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12. Jahrgang 


Das eriie Denkmal für das Selbſtbeſtimmungsrechlt. 


Von Profeſſor Martin Karner. 


In Gmunden wurde bei der Hauptverſammlung des Sudeten⸗ 
deutſchen Heimatbundes, Kreis Deutſchöſterreich, in den Pfingſt⸗ 
tagen dieſes Jahres ein Denkmal für das Selbſtbeſtimmungsrecht 
durch 


errichtet. Es iſt das erſte Denkmal in der Welt, 
welches dem unverjähr⸗ 
baren Rechte aller Kultur⸗ 
völker ein derartiger Aus⸗ 
druck verliehen wurde. 
Das Denkmal ſteht auf 
dem „Platze der Sudeten⸗ 
deutſchen“ und im Hinter⸗ 
grunde erheben ſich die 
gewaltigen Felswände 
des Traunſtein. Zur gött⸗ 
lichen Gerechtigkeit, die 
nach Norden, nach dem 
bedrängten Sudelen⸗ 
deutſchland blickt, iſt die 
um ihr Recht betrogene 
Heimat geflüchtet. Auch 
unſere Heimat will ein 
Kind der Gerechtigkeit 
ſein, von ihr beſchützt 
und von ihr geführt. 
Nichts anderes als unſer 
unverjährbares Recht 
wollen wir, ſagt allen 
das Denkmal. Es iſt ein 
ernſter Mahnſtein von tiefer Bedeutung, gerade in der Gegen⸗ 
wart. Es iſt der ſteinerne Ausdruck der unbeugſamen Ent⸗ 
ſchloſſenheit des Sudetendeutſchen Heimatbundes, für das 
Selbſtbeſtimmungsrecht der Heimat zu kämpfen, auch in einer 
Zeit, wo nicht das Recht, ſondern nur die Gewalt die Erde 
beherrſcht. Was auch immer kommen mag, der Sudetendeutſche 
Heimatbund verläßt niemals den Boden dieſes Rechtes. Das 
mögen ſich alle geſagt ſein laſſen, auch jene, die mit undiskutablen 
Zumutungen an unſeren Bund herantreten. Der Geiſt des 
Kampfes beherrſcht den ganzen Bund, die kleinſte Zweigſtelle. 
Aus dieſem Geiſte heraus hat auch unſere Zweigſtelle Gmunden 
das Denkmal geſchaffen. 

Das Denkmal richtet eine beredee Mahnung an die Heimat, 
die trotz ihrer zwölfjährigen Leiden in Parteiungen zerriſſen 
und zerſpalten, von Tageszwiſtigkeiten beherrſcht, manchmal 
ſchon ganz das Endziel zu vergeſſen ſcheint, die ſich noch nicht 
einmal zur ſelbverſtändlichſten, nächſten Aufgabe, zum gemein⸗ 
ſamen Kampfe um die Selbſtbehauptung, durchgerungen hat, 
der Vorausſetzung für jede Selbſtbeſtimmung. Dieſer Mahn⸗ 
ſtein ſpricht auch zu Oeſterreich, dem man unter der Maske 
ſtrengſter Wahrung ſeiner Unabhängigkeit jede Selbſtbeſtimmung 
rauben, dem man ſogar Beſtrebungen, durch eine Zollunion 
mit dem deutſchen Bruderſtaate eine wirtſchaftliche Lebens⸗ 
möglichkeit ſich zu verſchaffen, verbieten will. Es mahnt darüber 


hinaus das Deutſche Reich, das geſamte deutſche 
Volk, das an allen Ecken und Enden ſeine Stammesbrüder 
unter Fremdherrſchaft ſchmachten ſieht: Vergeßt doch niemals 
euer unverjährbares, euer unzerſtörbares Recht, das Recht auf 

Selbſtbeſtimmung, das 

ſchon die Vereinigten 

Staaten von Nordamerika 

vor 150 Jahren in ihrem 

Unabhängigkeitskampfe 

verkündet haben! Der 

Gedenkſtein iſt ſchließlich 

für alle 40 Millionen 

Menſchen errichtet, die 

man in Europa zu 

Sklaven fremder Völker 

gemacht hat. 

Aber das Denkmal ſagt 
uns noch eines, etwas 
ſehr Bedeutſames: zwölf 
Jahre hat das deutſche 
Volk unter den größten 
Anſtrengungen, mit einer 
Selbſtaufopferung ohne⸗ 
gleichen, mit der pein⸗ 

lichſten Gewiſſenhaftigkeit 
alle die drückenden Ver⸗ 
pflichtungen, die ihm die 

Friedensdiktate und deren 
infernaliſche Auslegung auferlegten, erfüllt. Zwölf Jahre hat 
es in ſchwerer Fronarbeit ſich angeſtrengt, der Welt, den 
Siegern zu beweiſen, daß es guten Willens, daß es ein fried⸗ 
liches Mitglied in der Familie der Kulturvölker iſt, daß es mit 
Recht beanſpruchen kann, von den unerträglichen Feſſeln der 
Kriegstribute befreit zu werden, Gleiche unter Gleichen zu ſein. 
Zwölf Jahre hat das deutſche Volk eine faſt bis zum Fanatismus 
geſteigerte Erfüllungspolitik betrieben, und was iſt das Ergebnis: 
ein Schlachtſeld der Verwüſtung, des Elends und der Not, 
wohin man auch blickt. 

Das Denkmal mahnt alle Deutſchen, dieſen Weg zu ver⸗ 
loffen, zurückzukehren zum Ausgangspunkt unſeres Kampfes, zu 
unſerem Recht, zum Recht der Völker. Wo iſt die große gemein⸗ 
ſame Kundgebung des geſamten deutſchen Volkes gegen die 
Kriegsſchuldlüge, auf welcher die ganze Ungerechtigkeit von 
Verſailles und St. Germain ſich aufbaut? Wo iſt der große 
gemeinſame Kampf gegen den Bruch des Friedensvertrages vom 
5. November 1918, jenes Friedens vertrages, den die Sieger⸗ 
ſtaaten feierlich anerkannt haben, ſo daß die folgenden Verträge 
nur die Durchführungsbeſtimmungen dieſes Vertrages ſein ſollten, 
jenes Vorvertrages, der keine Kriegstribute kennt, der dem 
deutſchen Volke das Recht der Gleichheit unter Gleichen gibt, 
der allen Kulturvölkern das Recht auf Selbſtbeſtimmung ge⸗ 
währleiſtet? Wo iſt die große Proteſtbewegung gegen den 


gemeinen Bruch dieſes Vertrages? Noch kein Minifter hat 
es gewagt, Briand entgegenzutreten, der in der franzöſiſchen 
Kammer den Mut hatte, von der Unverletzlichkeit der Ver⸗ 
träge zu ſprechen, obwohl Frankreich ſelbſt den Vertrag 
vom 5. November glatt gebrochen hat. Die Ehre der fran⸗ 
zöſiſchen, der engliſchen und der nordamerikaniſchen Nation 
ruht im Portefeuille des deutſchen Volkes, dieſe Nationen 
mögen erſt dieſen Schuldſchein einlöſen, bevor ſie das Recht 
haben, von Verträgen und deren Einhaltung auch nur zu 
ſprechen. Nicht wir, nicht das deutſche Volk, nicht alle jene, 
welche die Reviſion des Unrechtes wollen, ſind die Rechts⸗ 
brecher, Rechtsbrecher find alle jene, die dieſer Reviſion 
ſich widerſetzen, die das Unrecht verewigen wollen. 
Wahrſcheinlich iſt das Maß der Leiden des deutſchen Volkes 
noch nicht voll. Aber es kommt beſtimmt der Tag, wo nicht 
nur das deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit ſich beſinnen 
und zu dem Kampfe um die Grundlagen ſeines Rechtes 
zurückkehren wird, ſondern wo auch alle Kulturvölker, die 
ſich noch einen Sinn für Recht und Gerechtigkeit bewahrt 
haben, gemeinſam die zerſtörten Grundlagen jedes menſch⸗ 
lichen Rechtes wieder K werden. Und auch für dieſen 
Tag iſt unſer Denkmal in Gmunden ein Mahnſtein. 


Von Dr. Wilhelm Maſchke. 


Beim Betreten des neuen tſchechiſchen Staates hat 
Präſident Maſaryk an ſeine Volksgenoſſen die denk⸗ 
würdige Mahnung gerichtet, „Sich nicht fürchten und 
nicht ftehlen!” Seit den Tagen feines Einzuges auf den 
Hradſchin wird ihm ſchon des öfteren die wehe Erkenntnis 
geworden ſein, daß von ſeinen Landsleuten nur der erſte 
Teil ſeiner Mahnung befolgt wird. Denn was an Un⸗ 
ſauberkeiten und dunklen Machenſchaften iſt in dieſen letzten 
Jahren nicht ſchon alles ruchbar und offenkundig geworden! 
Ueble Leder⸗, Petroleum⸗ und Spiritusgeſchäfte, die monate⸗ 
lang einen unguten Geruch im 1 Staate verbreiteten, 

Verſchleuderung von Reſtgütern an Verwandte und Freunde 

einflußreicher tſchechiſcher Politiker, unſaubere Schiebungen 

bei Lieferungen für den Staat, ausgeſprochene Freunderl⸗ 
wirtſchaft bei der Beſetzung von Staatsſtellen, kläglichſter 

Zuſammenbruch tſchechiſcher Großbanken und viele andere 

Ereigniſſe und Erſcheinungen, die vor dem Weltkriege weder 

im alten Oeſterreich, dieſem „Zuchthaus der Nationen“, wie 

es Herr Maſaryk nennt, noch ſonſt in einem europäiſchen 

Staate zutage traten, in der Tſchechoſlowakei, dieſer „Ord⸗ 

nungszelle“, aber in unmittelbarer Reihenfolge vor ſich 

gingen, jo abwechſlungsreich, daß ſich das Volk immer aufs 
neue ſich von der Güte feines Staates überzeugen konnte. 
Abermals befinden ſich ſeit Monaten die tſchechiſchen 
Parteien des Prager Parlamentes in fieberhafter Spannung 
und Aufregung. Freilich nicht etwa deshalb, weil ſie ſich 
irgendwie um die Behebung der mehr als troſtloſen Wirt⸗ 
ſchaftslage des Staates bemühen, auch nicht weil das Parla⸗ 
ment den Plan der deutſch⸗öſterreichiſchen Zollunion hätte 
beſprechen müſſen, denn der Herr Außenminiſter Doktor 

Beneſch brachte ja nicht den Mut auf, dieſe auch für den 

Tſchechenſtaat ſo wichtige Frage vor die Geſamtheit der 

Volksvertreter zu bringen, was ihn freilich nicht hinderte, 

in Genf mit der ihm angeborenen Dreiſtigkeit zu behaupten, 

er ſpreche mit Zuſtimmung des ganzen Parlamentes. Nicht 
dieſe und andere für den Staat bedeutſamen Fragen halten 
die tſchechiſchen Stützen dieſes franzöſiſchen Vaſallenſtaates 
in Aufregung, ſind doch ſchon Monate verſtrichen, ſeitdem 
das letztemal halbwegs planmäßige parlamentariſche Arbeit 


geleiſtet werden konnte, ſondern einzig und allein der Kampf, 
den Dr. Beneſch gegen Gajda, Dr. Pergler und Stribrny 
begann und mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln 
durchführt, gegen drei Männer, die einſt bei der Gründung 
der Tſchechoſlowakei ſeine Mitarbeiter und nachher lange 
Jahre vergötterte Helden des ganzen tſchechiſchen Volkes 
waren, von dem Augenblicke an aber ſeine Feinde wurden, 
als ſie es wagten, gegen ihn und feine Politik aufzutreten 
und ſich als die „drei Musketiere“ zu gemeinſamer politiſcher 
Arbeit gegen ihn in der „Liga“ zuſammenſchloſſen. 


Zuerſt wurde Dr. Pergler dadurch erledigt, daß man 
ihm, der lange Zeit in hervorragender außenpolitiſcher Stel⸗ 
lung für den tſchechiſchen Staat tätig war und ihn als 
Geſandter vertrat, die tſchechoſlowakiſche Staatsbürgerſchaft 
abſprach und ihn als Ausländer ſeines Abgeordnetenmandates 
verluſtig erklärte. Dann wurde General Gajda, der ruhm⸗ 
volle und mit den höchſten Orden der Ententeſtaaten ge⸗ 
ſchmückte Held von Sibirien, ausgeſchaltet, indem man ihn, 
der im Juni 1929 zu einer zweimonatigen Kerkerſtrafe 
verurteilt worden war, auf Anſuchen des Prager Straf⸗ 
gerichtes auslieferte. Uebrig blieb nur noch Georg Stri⸗ 
brny, oftmaliger Miniſter, geweſener Stellvertreter des 
Miniſterpräſidenten, lange Zeit hindurch richtunggebender 
Führer der tſchechiſchen nationalſozialiſtiſchen Partei, einer 
der bedeutendſten tſchechiſchen Revolutionsmänner, der ſich 
gerne einen zweiten Zizka nennen hörte, ſich immer als 
wütender Deutſchenhaſſer betätigte und von dem einſt einer 
ſeiner vielen Anbeter die heute geradezu lächerlich klin⸗ 
genden Worte rühmend ſprach: „Was Hus durch das Wort, 
was Zizka durch den Morgenſtern, das hat Georg Stribrny 
durch die Tat bewieſen.“ Um auch dieſen zu erledigen, wurde 
auf Antrag des tſchechiſchen nationalſozialiſtiſchen Abgeord⸗ 
neten Stranſky ein parlamentariſcher Unterſuchungsausſchuß 
eingeſetzt, der die Miniſtertätigkeit dieſes gewiegten Zeitungs⸗ 
machers und geriſſenen Politikers und die Herkunft ſeines 
Vermögens zu überprüfen hatte. 


Wochen hindurch hat dieſerünterſuchungsausſchuß 
gearbeitet, iſt ſozuſagen in die intnünſten Räume der Häus⸗ 
lichkeit Stribrnys eingedrungen, hat das öffentliche wie 
das Privatleben ſeines „Opfers“ analyſiert und krimi⸗ 
naliſtiſch „durchleuchtet“ und hat am 16. Juni ſeinen Bericht 
erſtattet, der wie ein „politiſcher Senſationsroman“ anmutet, 
der „aus einem Nationalhelden eine der abſtoßendſten 
Figuren der Nachkriegszeit macht“. 

Es iſt wahrlich nicht wenig, weſſen man den einſtigen 
ſtellvertretenden Miniſterpräſidenten anklagt: als Eiſen⸗ 
bahnminiſter habe Stribrny jeinem Bruder Franz 20 Mil⸗ 
lionen tſch. K. bei Kohlenlieferungen an Proviſionen ver⸗ 
dienen laſſen, habe 1923 während des Bergarbeiterſtreiks 
wiſſentlich Unregelmäßigkeiten bei der Lieferung der ſo⸗ 
genannten Notkohle geduldet, aus denen ſeine Verwandten 
und vielleicht auch er ſelbſt Vorteile zogen (ſo ſei böhmiſche 
Kohle nach Oeſterreich verſchoben und von dort als engliſche 
zurückgekauft worden!), er habe 1920 beim Einkauf von 
Frachtenwaggons in Deutſchland (Vermittler dieſes Kaufes 
war ein Uhrenhändler!) zum ſchweren Schaden des Staates 
gröbſte Unregelmäßigkeiten geduldet; als Poſtminiſter habe 
er zur Deckung einer Privatſchuld ſtaatliches Eigentum in 
Privatpfand gegeben, habe als Abgeordneter Entlohnung 
für Interventionen genommen, habe auf Grund einer ge⸗ 
fälſchten Bilanz eine ihm und ſeinem Bruder naheſtehende 
Bank aus Staatsmitteln ſaniert, habe ſchließlich als Miniſter 
„ſtaatliche Lieferungen zur ſyſtematiſchen Bereicherung ſeiner 
Verwandtſchaft vergeben und wurde hiefür von ſeinen be⸗ 
reicherten Verwandten entlohnt“. Es tft geradezu ein A b⸗ 
grund von Korruption, ber fi durch dieſen Bericht 


e Reinheit 


vor der Oeffentlichkeit auftut. Aufgezeigt wird, wie Stribrny, 
der „große, ſtaatserhaltende Patriot und Mann des Um⸗ 
ſturzes die Kaſſen der Republik gebrandſchatzt hat, wie 
Staatslieferungen unter den übelſten Erpreſſungen vergeben 
wurden, wie ſich der Bauch der Korruption auftat und 
Millionen Proviſionen und Schmiergelder verſchlang, wie 
die Verwaltung zur Dirne der Parteiprotektion herabſank“. 


Georg Stribrny hat aber dieſe Anklagen nicht ruhig 
hingenommen, hat vielmehr verſucht, ſie in einer faſt 
hundertſeitigen Verteidigungsſchrift und bei der Verhand⸗ 
lung vor dem parlamentariſchen Ausſchuß zu widerlegen; 
er ging aber auch zum Angriff über, ſprach dem Bericht⸗ 
erſtatter des Ausſchuſſes, dem tſchechiſchen Sozialdemokraten 
Koudelka, die moraliſche Eignung für ſein Amt ab, verwies 
auf die großen Zuwendungen, die ſein Bruder der national- 
ſozialiſtiſchen Partei machte, behauptete, daß Leute, deren 
Tätigkeit man jetzt ihm zur Laſt legt, Freunde des Ge⸗ 
ſandten Jan Maſaryk, des Sohnes des Präſidenten, waren 
und vom jetzigen Miniſterpräſidenten Udrzal als Vermittler 
bei Geſchäften verwendet wurden; er erklärt, „daß dieſe 
ganze Hetze von getarnten Stellen geleitet wird, die mehr 
als elf Jahre unkontrolliert über Hundertmillionenfonds wirt⸗ 
ſchaften und die heute noch nicht die Rechnungen über die 
Millionenſammlungen amerikaniſcher Revolutionsdollars 
vorgelegt haben“; von den Kohlengeſchäften habe ſeinerzeit 
„das ganze Kabinett gewußt“, „eben aus dieſen dunklen 
Kohlengewinnen hat auch der Außenminiſter Beneſch, dar⸗ 
über iſt eine Quittung da, einen Hunderttauſendbetrag von 
Franz Stribruy bekommen“ und auch heute noch ſeien die 
Parteien an dieſen Kohlengeſchäften beteiligt. Dem ehe⸗ 
maligen Miniſter Klofatſch, dem Führer der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Partei, wirft Stribrny vor, Senator Klofatſch 
habe ihn als Eiſenbahnminiſter erſucht, 10 v. H. der Kohlen⸗ 
lieferungen für die Beneſch⸗Partei und für die Liquidierung 
der Klofatſch gehörenden Schokoladefabrik in Welleſlawin 
zu überweiſen; weitere ſchwere Beſchuldigungen erhebt er 
gegen eine Reihe anderer Führer der tſchechiſchen 
Nationalſozialiſten und droht in einem ſeiner 


Blätter, nunmehr „die ganze Geſchichte dieſer Partei, die 


allein der Schuldige? Gehören nicht gleich ihm viele 
andere Helden und Führer des tſchechiſchen Volkes auf die 
Anklagebank und iſt nicht das ganze Syſtem, wie es 
im Tſchechenſtaat herrſcht, vor aller Welt gebrand⸗ 
markt? Niemandem wird Dr. Beneſch mit ſeinen Freun⸗ 
den einreden können, daß dieſe Unterſuchung gegen Stribrny 
aus dem Gefühl für Sauberkeit, für Anſtändigkeit im öffent⸗ 
lichen Leben unternommen wurde. Denn all das, was man 
jetzt dem mehrmaligen Miniſter vorwarf, iſt ſeit Jahren 
öffentliches Geheimnis und Geſprächsſtoff unter Politikern, 
Geſchäftsleuten und Zeitungsmenſchen, all die „Sünden 
Stribruys ſtanken ſchon auf, gls er noch nationalſozialiſti⸗ 
ſcher Miniſter, ja ſogar eine Zeitlang zweiter Minifter- 
präſident war“. Der Kampf gegen Stribrny wurde nicht 
unternommen und wird nicht aus Gründen der 
öffentlichen Moral geführt, nicht deshalb, um einen 
unſauberen und unreinen Politiker auszuſchalten, denn dies 
hätte ſchon vor Jahren geſchehen können und müſſen, ſon⸗ 
dern nur aus politiſcher Rache heraus, um einen 
Mann zu erledigen, der aus einem Parteifreund und per⸗ 
ſönlichen Anhänger zum Parteigegner, zum perſönlichen 
Feind wurde, der es wagte, gegen den Außenminiſter und 
ſeine Partei aufzutreten. Herrn Dr. Beneſch und 
ſeinen Freunden fehlt jede, auch die geringſte 
moraliſche Grundlage für ſeinen Kampf, der tſchechi⸗ 
ſche Außenminiſter und ſein Anhang haben nicht die ge⸗ 
ringſte Berechtigung, nun auf einmal die ſittlich Ent⸗ 
rüſteten zu ſpielen. 

Bei der Durchführung der Unterſuchung gegen 
Stribrny ging es höchſt eigentümlich zu: die tſchechiſchen 
Nationalſozialiſten entſenden in den Ausſchuß gerade den 
Abg. Stranſky, machen alſo den Ankläger zum Mitrichter; 
noch vor Beginn der Unterſuchungsarbeiten ſetzt ſich ein 
Flügel der Nationalſozialiſten für Einſtellung der ganzen 
Unterſuchung ein; dann werden aus der Arſprünglichen 
Faſſung des Berichtes mehrere Stellen herausgeſtrichen, die 
ſich auf die nationalſozialiſtiſche Partei beziehen. Tagelang 
verhandelte dann der Ausſchuß, vertagte ſich mehrmals, 


der groß angekündete „Kampf um die moraliſch 
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nicht nur Geſchenke genommen hat, ſondern ſogar ordent⸗ 
liche Geſellſchafterin bei den Kohlengeſchäften war, an das 
Tageslicht zu zerren“. 


Eine erfreuliche Erſcheinung iſt dieſer Georg 
Stribrny, dieſer tſchechiſche Revolutionsheld und viel⸗ 
geprieſene engſte Mitarbeiter eines Raſchin und Svehla 
im Nationalausſchuß, beſtimmt nicht! Denn „im 
Schatten ſeiner nationalen Stelle machte er“, ſo ſchreibt 
ein ſudetendeutſches Blatt, „jene Geſchäfte, die ihn jetzt 
vor den Unterſuchungsausſchuß des Parlaments brachten. 
1921 beſchließt ſein Parteitag, mit aller Macht ſich für 
die Sozialiſierung der Gruben einzuſetzen. Und kurz darauf 
nimmt der Parteiführer drei Millionen entgegen aus den 
Händen eines Grubenbeſitzers, damit die Parteipreſſe 
nicht für die Sozialiſierung der Gruben eintrete. Der Mann, 
der unter dem Schlagwort des radikalen Nationalismus 
oft die Moral in der Politik feierte, verſchloß ſich ihr, 
wenn es galt, ſein und ſeines Bruders Schäfchen ins 
Trockene zu bringen. Fürwahr ein feiner Vertreter 
des tſchechiſchen Nationalismus, den er ſo oft 
für ſich und ſeine Partei mit Beſchlag belegte, um im 
Zeichen dieſes Nationalismus an der Macht ſich zu halten 
und gleichzeitig im Trüben zu fiſchen. Das war der Mann, 
der den aſſenabbau deutſcher Eiſenbahner 
inaugurierte und auch durchführte, der Mann, 
der aber hunderte deutſche Familienväter der Not preis⸗ 
gab, die heute ihre Vergeltung erleben“. Aber iſt er 


des öffentlichen Lebens“ wurde immer mehr zu e 
tiſchen Komödie, bei der es ſich nicht mel 
Rechtsempfinden, ſondern um das Anſehen der 
Koalitionsparteien handelte. Nach langen Ver 
gelang es dann endlich dem Eingreifen des Mi 
denten Udrzal, die tſchechiſchen Parteien zur 
einer Kompromißformel zu bewegen, in 
Unterſuchungsausſchuß dem Abgeordnetenhaus vr 
wird: Der Bericht des Unterſuchungsausſchuſſes 
Abgeordnetenhaus zur Kenntnis genommen. 

ſchließt, die Akten des Unterſuchungsausſchuſſes 
rung abzutreten, damit ſie weitere notwendige S 
leite. Der Regierung wird aufgetragen, entſchie 
nahmen zu treffen, damit die Mißſtände in d 
verwaltung und Unzukömmlichkeiten in der Aus 
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Mandate der Mitglieder des Abgeordnetenhauſes mit allen 
Mitteln bekämpft werden. Der Regierung wird aufgetragen, 
ſich in der nächſten Zeit mit einer ſolchen Regelung des 
ſtaatlichen Lieferungsweſens zu befaſſen, welche eine Ver⸗ 
letzung der Reinheit der öffentlichen Verwaltung und eine 
Schädigung des Staates verhindern würde. Außerdem wurde 
vom Unterſuchungsausſchuß ein neuer Bericht für das 
Plenum verfaßt, der im Gegenſatz zu dem vom Bericht⸗ 
erſtatter Koudelka ursprünglich vorgelegten 154 Seiten um⸗ 
faſſenden Bericht nur aus zwei Seiten beſteht, in 
denen mit keinem Wort auf die ſachlichen Beſchuldigungen 
Dr. Stranſkys und auf die handgreiflichen Ergebniſſe des 
Beweisverfahrens eingegangen, ſondern nur ganz all⸗ 
gemein feſtgeſtellt wird: „Die Tatſache, daß während 
der Amtszeit des Abg. Stribrny als Eiſenbahnminiſter in 
der Kohlenwirtſchaft der Staatsbahnen die Lieferungen zur 
Eintreibung von Proviſionen mißbraucht wurden, be⸗ 
gründet eine ungünſtige Meinung über 
Stribrnys Ehrenhaftigkeit.“ 

In einer ganztägigen, mitunter ſtürmiſchen Sitzung hat 
ſich das Abgeordnetenhaus am 26. Juni mit der 
Angelegenheit beſchäftigt und bei Ablehnung mehrerer von 
deutſchen Parteien beantragten Aenderungen die Anträge 
des Ausſchuſſes angenommen. In die Wechſel rede griff auch 
Abg. Dr. Kramarſch ein, der die in einzelnen Mini⸗ 
ſterien herrſchende Proviſionswirtſchaft feſtſtellte und be⸗ 
wegten Herzens klagte: „So habe ich mir dieſen 
Staat nicht vorgeſtellt, als wir für ſeine Befreiung 
unſer Leben in die Schanze ſchlugen.“ 


Erledigt iſt damit der Fall Stribrnuy noch nicht, denn 
nun wird es ſich zeigen, ob die Regierung und die tſchechi⸗ 
ſchen Koalitionsparteien den Mut aufbringen werden, die 
Unterſuchung auch gegen jene aufzunehmen, gegen die 
Stribrny die ſchwerſten Beſchuldigungen erhob; zeigen wird 
es ſich, ob die Regierung überhaupt Macht und Möglichkeit 
hat, für „die Reinheit der öffentlichen Verwaltung“ Sorge 
11 tragen und „Unzukömmlichkeiten in der Ausübung der 

andate“ e oder ob ſie nicht vor der Durch⸗ 
führung der ihr überwieſenen Aufgaben zurückſchrecken wird. 
Denn die Stribrny⸗Angelegenheit hat neuerlich in geradezu 
erſchreckender Weiſe aufgezeigt, welches Unmaß von 
Korruption und parteipolitiſcher Mißwirt⸗ 
ſchaft im ganzen Staate herrſcht, daß es ſich nicht um 
einen Einzelfall handelt, ſondern daß im Tſchechenſtaate 
Fäulnis an allen Ecken herrſcht und Sumpfpflanzen überall 
gedeihen. Selbſt die „Narodni Politika“ muß klagend 
ſchreiben, im alten Oeſterreich hätten die politiſchen Führer 
immer peinlichſt darauf geachtet, daß ſie mit reinen Hän⸗ 
den in den politiſchen Kampf inen aber mit der 
Erreichung der politiſchen Freiheit glauben einige poli⸗ 
tiſchen Parteien auch unbegrenzte Möglichkeiten zur 
Erlangung von Geldmitteln auf Staatskoſten 
zu beſitzen. Und das Hauptblatt der tſchechiſchen katholi⸗ 
ſchen olksparten, die „Lidove Liſty“, erklären: 
„. . Alles, was in der Anklage und der Verteidigung 
Stribrnys enthalten iſt, beweiſt, daß das Syſtem der 
Korruption tief in den ganzen öffentlichen 
Apparat in der Republik hineingewachſen und 
geeignet iſt, den Glauben der Oeffentlichkeit an die Demo⸗ 
kratie zu ſchwächen. Die Regiſſeure des Prozeſſes 
halten den geteilten Vorhang über der Szene ſo, daß man 
nur die Schuld Stribrnys ſieht, und bemühen ſich im 
Schweiße ihres Angeſichtes, die Umwelt zu verdecken, aus 
welcher mit logiſcher Notwendigkeit die Blüten der geradezu 
klaſſiſchen Korruption emporſprießen mußten.. . Das 
nationalſozialiſtiſche Milieu und ſeine ver⸗ 


ſumpfte zyniſch⸗optimiſtiſche Moral waren es, 
wo die Korruption der Nachkriegszeit die klaſſiſchen Formen 
annehmen konnte .. . Dieſe Partei ohne feſtes, ideales Pro⸗ 
gramm... hatte .. . Stribrny hat niemals allein 
für ſich, ſondern immer für die Partei ge 
handelt, mit der er dann hinter dem Vorhang den 
Gewinn geteilt hat. Dieſe Moral lebt in vielen 
und verſchiedenen Formen im tſchechiſchen 
Parteileben weiter... Das ganze Regime hat 
Stribrny ermöglicht und ermöglicht bis heute eine ganze 
Reihe kleiner Stribrnys ... Ankläger iſt die natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Partei, deren Quittungen 
über die Korruptionsgelder Stribruy in der 
Taſche hat. Die jahrelang von Stribrny ausgehaltene 
Partei, die Partei, die... Millionen von einem Politiker 
annahm, der noch kurz vorher kein Geld hatte, um ſich 
ein Nachtmahl zu taufen, die Partei, die ihn dem Volk 
als ihren Delegierten an die Spitze der Regierung prä⸗ 
ſentierte, dieſe Partei verlangt heute von den Bürgern, 
im Verlangen nach dem Kopf Stribrnys .. ein Verlangen 
der erwachten Moral zu erblicken! ... Das iſt ein bißchen 
viel verlangt.“ — Und einer der Führer dieſer tſchechi⸗ 
ſchen nationalſozialiſtiſchen Partei, der ſelbſt von Tſchechen 
eine „perſumpfte, zyniſch⸗optimiſtiſche Moral“ 
vorgeworfen wird, iſt Herr Dr. Eduard Beneſch, der 
ſich noch immer anmaßt, als Außenminiſter des tſchecho⸗ 
ſlowakiſchen Staates in der Weltpolitik eine Rolle zu ſpielen. 


Eindrücke von den Tagungen in Gmunden. 
Von Hans Knirſch, Mitglied des tſchechoſlowakiſchen Parlaments. 


Unſere Heimatbünde ſind in den Augen der Prager Re⸗ 
gierung irredentiſtiſche Vereinigungen. Jede Erwäh⸗ 
nung derſelben in der Preſſe der Heimat wird daher unter⸗ 
drückt. Wir wiſſen, daß dieſe amtliche Prager Beurteilung 
von Vereinigungen, die neben der Pflege der Heimatliebe 
den geiſtigen Kampf für das Eigenrecht der Völker auf ihre 
Fahnen geſchrieben haben, nur eines der Mittel zum Zwecke 
iſt, den völkiſch⸗kulturellen Zuſammenhang des Sudeten⸗ 
deutſchtums mit dem Geſamtdeutſchtum zu unterbinden. Von 
miniſterieller Seite hier werden ſolche Abſichten zwar immer 
mit Entrüſtung zurückgewieſen. Dieſe Entrüſtung wird jedoch 
wieder einmal durch die Tatſache in das rechte Licht gerückt, 
daß der tſchechiſche Staatsanwalt fogar die Zeitungen be⸗ 
chlagnahmte, die von den Feierlichkeiten der Uebergabe des 
„Platzes der Sudetendeutſchen“ und der Enthüllung des 
Denkmales für das Selbſtbeſtimmungsrecht in Gmunden 
berichteten, trotzdem in dieſen Berichten mit keinem Worte 
von den Heimatbünden und deren Tagung geſprochen wurde. 
Die Heimat ſoll es eben nicht wiſſen und erfahren, daß 
die Deutſchen jenſeits der blauweißroten Grenzpfähle ſich 
innig verbunden fühlen mit dem Schickſale des Sudeten⸗ 
deutſchtums und mit deſſen Ringen und Streben. Dieſe 
Verbundenheit in den deutſchen Ländern, die heute ſelbſt 
unfrei und mit eigenen Sorgen und Nöten beladen ſind, 
immer lebendig zu erhalten, die geiſtigen und kulturellen 
Bande zwiſchen dem Volkstum hüben und drüben zu ver⸗ 
tiefen und enger zu knüpfen, war und iſt freilich eine der 
wichtigſten Aufgaben der Heimatbünde. Und deshalb die 
Aechtung derſelben durch die tſchechiſchen Staatslenker, weil 
dieſe im Erwachen der Deutſchen über alle Grenzen und 
Stämme hinweg zum Volksbewußtſein das gefährlichſte Hin⸗ 
me für ihre Einſchmelzungspläne und ftaatliche Ideologie 
ehen. 

Die zwei ſchönen Denkmäler in Gmunden, der „Platz 
der Sudetendeutſchen“ und das ſich auf diefem erhebende 


Denkmal für das Selbſtbeſtimmungsrecht, vor denen ich 
zu Pfingſten mit tauſenden Volksgenoſſen tief bewegt ſtand, 
ſymboliſſeren erhebend ſchön dieſes Wollen der Heimat⸗ 
bünde und ſind zugleich ſprechende Zeugen dafür, daß dieſes 
Wollen immer mehr Gemeingut aller Deutſchen wird. Das 
war wohl der tiefſte Eindruck, den ich von den Gmundner 
Feſttagen mit in die Heimat nahm. Der Feſtſchmuck, den 
die wundervoll gelegene Stadt angelegt hatte, war keine 
äußerliche Höflichkeit, man fühlte es allüberall, daß die 
Herzen der Bevölkerung mitlebten und es echte Empfindung 
war, was das Stadtoberhaupt Dr. Thomas am Feſtabende 
und bei der Enthüllungsfeier zum Ausdrucke brachte. 


Im Hinblicke auf die parteipolitiſchen Kämpfe in der 
Heimat und auf die Wandlungen der Anſchauungen in 
derſelben über Wege und Probleme hat ſich auch mancher 
Landsmann im Reiche und in Deutſchöſterreich ſchon ge⸗ 
fragt, ob denn nicht auch die zielweiſenden Grundlagen 
für die Arbeit der Heimatbünde eine Aenderung erfahren 
ſollen. Solche Stimmungen und Erwägungen dürften nun⸗ 
mehr wohl kaum noch auftauchen. Klarer denn je vielleicht 
ſteht heute vor den Führern und Geführten Sinn und 
Weſen der Heimatbundbewegung: Wegbereiter und 
Kämpfer für die höchſten Ideale unſeres 
Volkes zu ſein und zu bleiben, Wegbereiter 
und Kämpfer zur Einheit und Freiheit. Die Wege 
der politiſchen Parteien der Heimat ſind nicht frei und 
werden leider vielfach von tagespolitiſchen Geſichtspunkten 
beſtimmt. Im Reiche und in Deutſchöſterreich muß man 
ſich bei Betrachtung der Erſcheinungen in der Heimat vor 
Augen halten, daß dieſe unter Fremdherrſchaft ſteht, was 
ja eben die Heimatbundbewegung außerhalb der Heimat zu 
einer unerläßlichen Notwendigkeit macht. 


Die Pfingſttage von Gmunden waren Arbeits⸗ und Feſt⸗ 
tage im ſchönſten Sinne des Wortes. Sie erfüllten uns 
mit neuer Arbeitsfreude und ſtärkten uns in unſerem 
Glauben an die Erfüllung unſerer Sendung. 


* 
* * 


Die 12. Kreishauptverſammlung des Sudetendeutſchen Heimat 
bundes, Kreis Deutſchöſterreich, war eine würdige und machtvolle 
Kundgebung für Sudetendeutſchland und das geſamte Grenzland⸗ 
deutſchtum. Der innere Verlauf der ganzen Tagung war ein 
außerordentlich befriedigender, war er doch getragen von dem feſten 
einheitlichen Willen aller Amtswalter und Vertrauensleute, wurde 
er doch durch nicht einen Mißton geſtört. In der Sitzung des 
Kreisvorſtandes, die den ganzen Vormittag des 23. Mai 
ausfüllte, wurden nach den Berichten des Kreisvorſitzenden Hofrat 
Ipolt und der Leitungsmitglieder Prof. Karner, Lintl 
und Schembera die Lage des Kreiſes, feine Arbeits möglichkeiten 
und weiteren Aufgaben, die er innerhalb des Geſamtbundes zu 
leiſten hat, gründlich erörtert. In der Vertrauensmänner⸗ 
verſammlung, an der auch aus der Heimat Abgeordmeter 
Hans Knirſch teilnahm, haben Bundesvorſitzender Hofrat Par⸗ 
tiſch, Kreisgeſchäftsführer Dr. Maſchke und Prof. Karner 
die wichtigſten Fragen der ſudetendeutſchen Arbeit in umfaſſenden 
Berichten eingehend beſprochen. Ausdrücklich feſtgeſtellt wurde hiebei 
neuerlich, daß nach wie vor die Grundlage der Arbeit die For de 
rung nach dem Rechte auf Selbſtbeſtimmung bleibt 
und daß nur dieſes das Endziel der ſudetendeutſchen Freiheits⸗ 
bewegung ſein kann. 


Am Abend des 23. Mai fand in dem prachtvollen, herrlich ıga- 
ſchmückten großen Saale des ſtädtiſchen Kurhauſes ein ſudeten⸗ 
deutſcher Feſtabend ſtatt. Nach der Begrüßung der Gäſte durch 
Prof. Thum ſer, dem Obmann der Gmundener Zweigſtelle, ſprach 
namens der Landesregierung Hofrat Pachta-Rayhofen, die 
Grüße der Stadt Gmunden überbrachte Bürgermeiſter Dr. Thomas, 
ſelbſt ein gebürtiger Sudetendeutſcher. Für den Sudetendeutſchen 
Heimatbund und für den Kreis Deutſchöſterreich ſprach der erſte 
Bundesvorſitzende Hofrat Partiſch und die Grüße der Heimat 
übermittelte Abgeordneter Hans Knirſch. 


Die Kreishauptverſammlung, die am Pfingſtſonntag 
vormittags ſtattfand, zeigte dann, wohl auch infolge der gründlichen 
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Vorberatungen, das ſchöne Bild geſchloſſener Einheit, wie es bei 
einem Kampfbund, den unſer Sudetendeutſcher Heimatbund mit all 
ſeinen Kreiſen darſtellt, auch unbedingt der Fall ſein muß. Nach 
den Begrüßungsworten durch das Mitglied des Bundesvorſtandes 
Herrn Bürgermeiſter Karl Weiß (Bad Reichenhall), dem erſten 
Vorſitzenden des Kreiſes Bayern, wurden die einzelnen Berichte 
erſtattet, und zwar vom Geſchäftsführer Dr. Maſchke der Arbeits⸗ 
bericht über das Vereinsjahr 1930, vom Zahlmeiſter Lintl der 
finanzielle Bericht und von Dr. Leitner der Bericht des Auf⸗ 
ſichtsrates. Alle Berichte wurden mit großer Befriedigung und 


Dank zur Kenntnis genommen, die Anträge fanden einſtimmiga 
Annahme und die Neuwahlen wurden mit Stimmeneinhelligkeit 
vorgenommen. 


Zum Schluß der Hauptverſammlung wurde auf Vorſchlag der 
Kreisleitung nachſtehende Entſchließung einſtimmig angenommen: 


„Die bei der Hauptverſammlung des Sudetendeutſchen Heimat 
bundes, Kreis Deutſchöſterreich, aus allen Teilen Oeſterreichs an⸗ 
weſenden Vertreter begrüßen den Plan der deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Zollunion als einen wichtigen Schritt der wirt- 
ſchaftlichen Geſundung des deutſchen Volkes und geben der Be⸗ 
friedigung Ausdruck, daß die ſudetendeutſche Heimat dieſem Plane 
durch Erklärungen der Wirtſchaftsverbände und der Politik ſo offen⸗ 
kundig zugeſtimmt hat. 


Gleichzeitig verweiſen ſie darauf, daß der tſchechiſche Außen⸗ 
miniſter auch diesmal aus unverſöhnlicher Feind⸗ 
ſeligkeit gegen das Deutſchtum dieſen durch die Lebens⸗ 
not erzwungenen Schritt Oeſterreichs und des Deutſchen Reiches zu 
vereiteln trachtet. Seit mehr als zwölf Jahren ſtellt ſich jederzeit 
die Politik des Prager Außenminiſters gegen die Anbahnung einer 
wahren Befriedung Europas. 


Im Zuſammenhang mit dieſer Feſtſtellung lenkt die Verſammlung 
die Aufmerkſamkeit der Oeffentlichkeit auf das ſtaats feindliche 
Treiben eines Teiles der Wiener Preſſe, die, er⸗ 
wieſenermaßen im tſchechiſchen Solde ſtehend, die Zollunion bekämpft 
und ſich ſo auf öſterreichiſchem Boden gegen die Lebensintereſſen 
des Staates und ſeiner Wirtſchaft ungeſtraft vergangen hat. Die 
Verſammlung legt die Frage vor, wie lange die Behörden ſolch 
offenkundig ſtaatsfeindlichem Treiben einer vom Auslande beſoldeten 
Preſſe zuſehen werden.“ 

Am Sonntag nachmittags zog durch die reich beflaggten Straßen 
der Stadt ein großer Feſtzug, an dem ſich neben Abordnungen 
der einzelnen Zweigſtellen und der Egerländer Gemeinden aus Linz, 
Wels und Salzburg auch die Gmundener Ortsvereine beteiligten, 
zum neuen „Platz der Sudetendeutſchen“. Auf dieſem 
wurde ein von der Zdweigſtelle Gmunden des Sudetendeutſchen 
Heimatbundes der Stadtgemeinde gewidmetes Denkmal übergeben, 
das durch ſeine Inſchrift und ſeine Darſtellung auf Sudetendeutſch⸗ 
land und ſein unverjährbares Recht auf Selbſtbeſtimmung hinweiſt. 
Der Bürgermeiſter von Gmunden übernahm mit Dankesworten 
das Denkmal in die Obhut der Stadt, namens des Sudetem⸗ 
deutſchen Heimatbundes würdigte Schriftleiter Dr. Krotſch (Salz⸗ 
burg) die Bedeutung der Platzbenennung und der Aufſtellung des 
Denkmals. 

Für die ſo glänzende Durchführung der Tagung, beſonders aber 
für die Errichtung dieſes Denkmals, das nach den Entwürfen 
unſeres Landsmannes, des Bildhauers Ludwig Galaſefk, errichtet 
wurde und das als das erſte in der Welt auf das unverjährbare. 
Recht nicht nur unſerer Heimat, ſondern aller Kulturvölker hinweiſt, 
hat ſich die Gmundener Zweigſtelle die Anerkennung und den 
wärmſten Dank des Kreiſes Deutſchöſterreich und des ganzen Bundes, 
ja der ganzen ſudetendeutſchen Heimat erworben. 

Die Beratungen in Gmunden haben neuerlich die unbedingte 
Notwendigkeit der ſudetendeutſchen Freiheitsbewegung aufgezeigt, 
haben neuerlich allen Vertrauensleuten und Amtswaltern die Ueber⸗ 


zeugung gebracht, daß wir im Sudetendeutſchen Heimatbund und 
in ſeinen Kreiſen pflichtgemäß zielbewußte Arbeit für unſere Heimat 
zu leiſten haben, die nur wir als der Anwalt Sudetendeutſchlands 
durchführen und auch nur wir leiſten können. Die Zuſammenarbeit 
aller Stellen unſeres Sudetendeutſchen Heimatbundes, von der 
Bundesleitung, den Kreisleitungen, den Gauverbäuden und Zweig⸗ 
vereinen, den Heimatgruppen und Zweigſtellen an bis zu jedem 
Einzelmitglied, bringt uns unſerem Endziel näher: Sel bſt⸗ 
beſtimmung für das geſamte deutſche Volk, Frei⸗ 
heit für unſere ſudetendeutſche Heimat! 


Die deutſch-öſterreichiſche Zollunion und 
ihre Gegenspieler. 


Im Weltwirtſchaftsinſtitut der Handelshoch⸗ 
ſchule Leipzig behandelte der Sekretär im Zentralbürd des 
Deutſchen Hauptverbandes der Induſtrie, Dr. Karl Janovſky, 
dieſe wichtige Frage: 


Für die wirtſchaftliche und politiſche Geſundung der alten 
Welt ſind, jo führte der Redner aus, Coudenhove⸗Kalergi und 
nach ihm eine Reihe anderer Wirtſchaftler, Politiker und Idea⸗ 
liſten als Vorkämpfer für paneuropäiſche Wirtſchaftsziele auf 
den Plan getreten. Die deutſch⸗öſterreichiſchen, auf eine 
Zollunion hinauslaufenden Beſtrebungen unterſcheiden ſich von 
den Geſamteuropa umfaſſenden Einigungsbeſtrebungen keines⸗ 
wegs in der deen ſondern lediglich hinſichtlich des ein⸗ 
zuſchlagenden Weges. In Wien und in Berlin glaubt man von. 
unten ſtufenweiſe zu dem Ziele zu gelangen, während in Weſt⸗ 
europa vielfach die Auffaſſung vorherrſcht, daß man in der 
Schaffung größerer Wirtſchaftsräume entweder alles erreichen 
oder ſich mit den gegenwärtig chaotiſchen Zuſtänden begnügen 
müſſe. In dieſer Beleuchtung können die mitteleuropäiſchen Be⸗ 
ſtrebungen als auf die Praxis hinzielend gekennzeichnet werden, 
während die paneuropäiſche Wirtſchaftsbewegung vielfach 
nicht ſehen will, an wie vielen Stellen ſich ihre Deellen Ziele 
im harten Raume der Wirklichkeit ſtoßen und verletzen. 


Dr. Janovpſky befaßte ſich eingehend mit der Bedeutung des 
Wiener Protokolls für den geſamten mittel⸗ 
europäiſchen Raum. Er erörterte die ſich für Oeſterreich 
aus der Zollgemeinſchaft mit Deutſchland ergebenden Vor⸗ und 
Nachteile, beſonders von der produktionspolitiſchen Seite her und 
kam dabei zu dem Schluſſe, daß für Oeſterreich in ſeiner Geſamt⸗ 
heit die Vorteile bei weitem die Nachteile überwiegen, ganz ab⸗ 
geſehen von den Wiederaufſtiegs möglichkeiten, die ſich Wien 
erſchließen würden. Dieſe nicht nur an geſchichtlichen und kulturellen, 
ſondern auch an geſchäftlichen Traditionen ſo reiche Donauſtadt 
brauchte ſich nicht mehr mit der in der Nachkriegszeit auf⸗ 
gezwungenen Funktion des Güterdurchzugsverkehres zu beſcheiden, 
ſondern könnte ſich allmählich zu einem Knotenpunkte des Ver⸗ 
kehres nach dem europäiſchen Südoſten und dem Orient neuerlich 
emporarbeiten. Durch die Gunſt ſeiner Verkehrslage hat Oeſter⸗ 
reichs Hauptſtadt nicht nur ein dem Oſten zugekehrtes Antlitz, 
ſondern in Wirklichkeit ein Janusgeſicht, in welchem ſich der 
Handelsverkehr vom Weſten nach Oſten und Südoſten, gleicher⸗ 
weiſe wie jener vom Norden nach dem Süden deutlich wider 
ſpiegelt. 

Weiter unterſuchte dann Dr. Janopſky die Vor⸗ und Nach⸗ 
teile, welche die übrigen in Mitteleuropa denkbaren Kombinationen 
den Vertragspartnern bringen würden. So beſprach er die Be⸗ 
ſtrebungen der Schaffung einer Kleinen Wirtſchaftsentente und 
das Projekt der Bildung einer Prag —Warſchauer Zollunion. 
In beiden Fällen kam der Vortragende auf Grund einer Betrach⸗ 
tung vom wirtſchafts⸗ und verkehrsgeographiſchen Standpunkt zu 
dem Schluſſe, daß dieſen Kombinationen die unbedingt notwendige 
innere Gemeinſamkeit einer ſich gegenſeitig ergänzenden Wirt⸗ 
ſchaftsſtruktur fehlt. Wie ſich nur enkgegengeſetzte Pole zu einem 
ſtändigen Stromkreiſe ſchließen laſſen, genau ſo müſſen auch alle 
für eine engere Wirtſchaftsgemeinſchaft in Ausſicht genommenen 
Staaten ein Mindeſtmaß an ſogenanntem wirtſchaftlichen Gefällt 
aufweiſen, das erſt die Möglichkeit der Vertiefung des gegen⸗ 
ſeitigen Warenaustauſches ſowie des Verkehres ergibt. Ganz be⸗ 
ſonders überzeugend waren die Darlegungen Dr. Janopſkys, 
ſoweit fie auf den Beweis abzielten, daß der mitte leuro⸗ 


päiſche Raum trotz der dieſen durchziehenden Staats⸗ und 
Wirtſchaftsgrenzen eine lebendige Einheit iſt und daß 
im Rahmen dieſer den einzelnen Landſtrichen eine grund⸗ 
verſchiedene Bedeutung zukommt. 


Die „freundnachbarlichen“ Tſchechen. 


Wo und wann immer nur ſich eine Gelegenheit bietet, be⸗ 
teuern die tſchechiſchen Machthaber, vor allem aber der tſchechiſche 
Außenminiſter Dr. Beneſch, die tſchechiſche Oeffentlichkeit ſei 
Deutſchland und dem deutſchen Volke freundlich geſinnt. Keine 
Woche aber vergeht, ohne daß dieſe Behauptungen durch Er⸗ 
eigniſſe, Vorfälle, Reden irgendwelcher tſchechiſcher Führer oder 
Aeußerungen maßgebender Parteiblätter in das richtige Licht 
als e Redensarten oder Unwahrheiten gebrandmarkt 
würden. 

Jüngſt war es der tſchechiſche Geſandte in Paris, Herr 
Oſusky, der aus ſeinem Herzen keine Mördergrube machte und 
ſeine deutſchfeindliche Einſtellung offenbarte. Wie nämlich das 
tſchechoſlowakiſche Preßbüro in der Nacht vom 8. auf den 9. Juni 
meldete, hat dieſer Herr auf einer Tagung der ehemaligen 
franzöſiſchen Frontſoldaten in einer Rede die franzöſiſch⸗tſchechiſche 
Freundſchaft betont, hat dabei auch die Frage der Kriegs⸗ 
ſchuld aufgerollt und hiebei erklärt: „Manche unſerer ehe⸗ 
maligen Feinde ſind beſtrebt, ſich von der Verantwortung für 
den ſchrecklichen. Krieg von 1914 zu reinigen.. Wenn un⸗ 
jere ehemaligen Feinde nicht Helden des Ver⸗ 
brechens ſein wollen, wollen wir nicht die Mär⸗ 
tyrer eines Irrtums fein...” Daß die amtliche 
Nachrichtenſtelle des tſchechoſlowakiſchen Staates ſich bemüßigt 
ſieht, eine derartige Acußerung, die, gelinde geſagt, eine ſchwere 
Beleidigung des ganzen deutſchen Volkes dar⸗ 
ſtellt, in der ganzen Welt zu verbreiten, zeigt zur Genüge die 
deutſchfeindliche Einſtellung der Tſchechen. Beteichnend iſt es 
auch, daß Wochen nachher noch kein Wort der Rüge und Ent⸗ 
ſchuldigung fiel und daß Dr. Beneſch die diesbezügliche Anfrage 
von vier ſudetendeutſchen Parteien unbeantwortet ließ. 


Ein anderer Vorfall: Kürzlich wurde an Prager tſchechiſchen 
Mittelſchulen ein Flugblatt verteilt, worin die Mittelſchüler zum 
Beitritt in die nationale Schützengemeinde in Prag 
eingeladen werden; in dieſer Einladung heißt es: „Denket 
daran, daß ihr nur zwei Möglichkeiten habt: 
Entweder tſchechoſlowakiſche Soldaten zu wer⸗ 
den oder preußiſche, denn im Falle der Abrüſtung würden 
wir in Hinkunft ſicher von der germaniſchen Ueber⸗ 
macht verſchlungen und auf dieſe Weiſe genötigt werden, 
gegen unſeren Willen in einer fremden Armee zu dienen.“ 


Recht eindeutig gegen das deutſche Volk gerichtet iſt die 
Stellungnahme der geſamten tſchechiſchen Preſſe zu den Be⸗ 
mühungen des Deutſchen Reiches, einen unbedingt notwendigen 
Ausweg aus einer geradezu furchtbaren Notlage zu finden, und 
zu dem Vorſchlage des amerikaniſchen Präſidenten 
Hoover auf Gewährung eines allgemeinen Zahlungsaufſchubes. 
Das Beneſch⸗Blatt „Narodni Oſvobozeni“ iſt ganz un⸗ 
glücklich darüber, daß Hoover einen ſolchen Schritt, ohne vorher 
Frankreich um ſeine Meinung zu fragen, unternommen hat; 
die „Narodni Liſty“ ſehen ſchwere Gefahren für den Ver⸗ 
ſailler Vertrag voraus und verlangen die Einſetzung einer inter⸗ 
alliierten Kontrolle für Deutſchland. Das Blatt des Miniſter⸗ 
präſidenten, „Vecer“, bringt das Bild Hoovers mit der geiſt⸗ 
reichen Ueberſchrift „Reichſt du dem Teufel einen Finger, will 
er gleich die ganze Hand“; die Zeitung ärgert ſich darüber, 
daß Deutſchland irgendeine Erleichterung erlangen könne und 
vermutet, daß „Deutſchland nach dieſem Jahre überhaupt keine 
Luſt mehr zeigen werde, Reparationen zu bezahlen, und da es 
ſich inzwiſchen geſtärkt haben wird, wird es ſicherlich die Kolo⸗ 
nien und den polniſchen Korridor und eine Reviſion des 
Verſailler Vertrages fordern“. Und die Auswirkungen 
der Stundung auf dem Weltmarkte, der von deutſchen Waren 
nur ſo überſchwemmt werden wird, ſeien überhaupt unüber⸗ 
ſehbar. Das ſozialdemokratiſche Parteiorgan „Pravo Lid u“, 
das ſonſt immer behauptet, für die europäiſche Solidarität etwas 


übrig zu haben, ſpricht auf einmal von einem „moraliſch ge 
fährlichen Einfluß der vollkommenen Unterbrechung der Re⸗ 
parationszahlungen Deutſchlands ohne Garantien“! Geradezu 
unverſchämt aber ſind die Aeußerungen der „Narodni Liſty“. 
Dieſes Blatt ſchreibt, es ſei notwendig, dem dreiſten Spiel 
Deutſchlands ein Ende zu bereiten. Wenn Deutſchland 
politiſch erpreſſen wolle, dann möge es ſich anderwärts die 
Leute ſuchen, von denen es etwas erpreſſen kann. Es müſſe 
endlich offen geſagt werden, daß die Politik der Drohun⸗ 
gen und des Haſardſpieles mit der Wirtſchafts⸗ 
lage und mit dem finanziellen Chaos Europa nicht um die 
Nerven bringen dürfe. Kaum hatte Frankreich den Rhein geräumt, 
kam die Anſchlußfrage, kam Chequers, die Forderung nach neuer⸗ 
licher Herabſetzung, ja ſogar Einſtellung der Reparationszahlungen 
und ſelbſt die Forderung nach Erhöhung der deutſchen Rüjtungem. 
Die Hilfe Europas werde mit Mitteln gefordert, welche im 
Intereſſe Europas und Deutſchlands ſelbſt in höflicher, aber ener⸗ 
giſcher Weiſe abgelehnt werden müßten. 

Bei der nächſten Gelegenheit wird es aber Herr Beneſch nicht 
verabſäumen, wiederum zu behaupten, er und alle Tſchechen 
wünſchen innigſt die beſten freundnachbarlichen Beziehungen zum 
deutſchen Volk und ſeinen zwei Staaten. 


Streiflichter. 


Während es — leider — hie und da noch immer Leute 
gibt, die aus einem gewiſſen kleinlichen Kantönligeiſt her⸗ 
aus es bekritteln, daß Sudetendeutſche, die oft ſchon Jahr⸗ 
zehnte lang in Deutſchöſterreich leben, in ihrer neuen Hei⸗ 
mat im öffentlichen Leben eine Rolle ſpielen und maßgebende 
Stellen im Staate und in der Privatwirtſchaft bekleiden, 
wurde ſchon oft bedauert, daß durch die neuen Grenzen ein 
weiterer Zuſtrom ſudetendeutſcher Menſchen nach Deutſch⸗ 
öſterreich unterbleiben muß. So ſchreibt unter der Ueber⸗ 
ſchrift „Talente werden got das „Neue Wie 
ner Tagblatt“ in ſeinem Leitaufſatz am 14. Juni unter 
anderem: 

„Man täte freilich Unrecht, lediglich jenen einen Vorwurf zu, 
machen, deren Pflicht es geweſen wäre, geeigneten Nachwuchs heran⸗ 
zuzüchten. Vielerlei Umſtände, die außerhalb des Machtbereiches der 
einzelnen liegen, haben mitgewirkt, um den Mangel an ſtarken 
Perſönlichkeiten herbeizuführen. Zumal in unſerem Lande. Das 
Reſervoir, aus dem wir die Talente beziehen 
können, iſt kleiner geworden. Uns fehlen vor allem 
die Deutſchen der Sudetenländer, dieſe tüchtigen 
Menſchen aus Böhmen, Mähren und Schleſien, die 
die alte Tradition ſolider bürgerlicher Arbeit, 
die Gewiſſenhaftigkeit, die Zähigkeit und den 
Fleiß mitbrachten. Sie fehlen uns im öffentlichen 
Leben wie in der Wirtſchaft.“ 

Auf dem Kreisparteitag des Bundes der Landwirte, 
der am 7. Juni in Karlsbad ſtattfand, ſprach Abg. Rudolf 
Böhm über die politiſche Lage, wobei er ſich mit der Zoll⸗ 
union befaßte. Redner wandte ſich gegen die Entſtellung des 
Außenminiſters Dr. Beneſch, dem er vorwarf, daß er den 
traurigen Mut aufgebracht habe, in den Außenausſchüſſen 
des Parlaments zu erklären, er ſei unter anderem auch 
deswegen gegen die Zollunion, weil durch ſie der Schutz 
der heimiſchen Landwirtſchaft übermäßig ſteigen würde. Es 
ſei geradezu komiſch, wie ſich Briand und Beneſch auf 
einmal bemühen, die „Unabhängigkeit“ der öſterreichiſchen 
Republik zu verteidigen und wie man Zuckerbrot und Peitſche 
gebrauche, um Oeſterreich gefügig zu machen. „Wir als 
deutſches Landvolk ſtehen auf dem Standpunkt, daß dieſes 
Zollabkommen ein Rahmenvertrag wäre, dem die Tſchecho⸗ 
ſlowakei beitreten könnte. Aus rein wirtſchaftlichen 
Gründen hätten wir den Beitritt begrüßt und 
eine Erleichterung für die Landwirtſchaft und Induſtrie er⸗ 
hofft. Der franzöſiſche Plan dagegen, den auch Be⸗ 
neſch befürwortet, bringt nach unferer Ueberzeugung keine 


Beſſerung der Lage. Wirtſchaftliche Bündniſſe mit Polen, 
Rumänien, Südſlawien uſw. müſſen wir ablehnen, 
weil eine gleichmäßige Verteilung der agrariſchen Pro⸗ 
duktion in dieſem Wirtſchaftsblock unmöglich wäre. Es 
gibt kein wirtſchaftliches Bündnis ohne 
Deutſchland in Mitteleuropa. Es gibt für das 
oſteuropäiſche Getreide nur ein natürliches Abſatzgebiet, und 
das iſt eben Deutſchland.“ Der Kreisparteitag nahm dann 
eine Entſchließung (eine ähnliche hat auch der Saazer 
Kreis des Bundes der Landwirte gefaßt) an, in welcher es 
unter anderem heißt: 


„Die auf dem 13. Kreisparteitag des Bundes der Landwirte in 
Karlsbad verſammelten Vertreter von 330 Ortsgruppen des Kreis⸗ 
verbandes Karlsbad des Bundes der Landwirte erblicken im A n⸗ 
ſchluß der Tſchechoſlowakei an ein großes mittel⸗ 
europäiſches Wirtſchafts gebiet, dem Deutſchland 
und Oeſterreich angehören, einen Ausweg aus dem gegen⸗ 
wärtigen Wirtſchaftselend. Sie fordern die Parlamentarier des 
Bundes der Landwirte auf, ſich mit aller Entſchiedenheit 
für dieſes Ziel einzuſetzen. Die Durchführung des fran⸗ 
zöſiſchen Gegeuplanes, der leider auch von Außenminiſter 
Dr. Beneſch befürwortet wird, würde eine vollſtändige Preisgabe 
der heimiſchen Landwirtſchaft an die oſteuropäiſchen Agrarſtaaten 
bedeuten und iſt daher unter allen Umſtänden abz u⸗ 
lehnen. Bei den Beſtrebungen zur Schaffung eines großen Wirt⸗ 
ſchaftsgebietes in Mitteleuropa dürfen nur wirtſchaftliche Erwä⸗ 
gungen die ausſchlaggebende Rolle ſpielen. Die wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe in Europa liegen aber fo, daß ein Wirtſchaftsgebiet ohne 
Deutſchland als ein Ding der Unmöglichkeit betrachtet werden muß 
und Mitteleuropa, vor allem aber der tſchechoſlowakiſchen Wirt⸗ 
ſchaft, niemals zum Segen gereichen könnte.“ 


Die unglaubliche Korruption, die im tſchechiſchen Staate 
herrſcht und durch die Stribrny⸗ Angelegenheit 
neuerlich offenkundig wurde, wird in tſchechiſchen Blättern 
ſelbſt zugegeben. So ſchreibt „Pritomnoſt“: 


„Man findet Unternehmungen, die nur dadurch möglich wurden, 
daß der Unternehmer oder die unternehmende Geſellſchaft — weil 
fie mußten — einen volitiſchen Interventionsmann als ſtillen oder 
öffentlichen Geſellſchafter aufnahmen oder daß ein ſolcher Geſell⸗ 
ſchafter dieſe oder jene politiſche Partei iſt, wobei es ſich nicht 
feſtſtellen läßt, welcher Anteil auf die Partei und welcher auf ihren 
Vertreter entfällt ... Es gibt ſogar Geſchäftsunternehmungen, die 
aus der Initiative politiſcher Parteien hervorgingen, eigentlich auf 
Anregung unternehmender Parteimänner hin, die dann einen un⸗ 
politiſchen Faktor als Schild ſuchen. Allerdings nur in Fällen, in 
denen es ſich um Geſchäfte mit dem Staat handelt. Solche laſſen 
ſich überhaupt ohne Beteiligung von Politikern nicht machen. Es 
ſind ſchon Fälle vorgekommen, daß ſich am Sonntag eine neue 
Partei konſtituiert und am nächſten Freitag bereits eine Hane 
delsgeſellſchaft für gewiſſe Staatslieferungen gegründet hat!. ..“ 


Der „Obchod“, das Blatt des Zentralrates der tſche⸗ 
chiſchen Kaufmannſchaft, äußert ſich: 


„Die Politiſierung unſeres Lebens hat Ausmaße an⸗ 
genommen, die uns zu ernſten Erwägungen darüber zwingen, mit 
welchen Mitteln der Zerſetzung zu ſteuern wäre, die in der 
öffentlichen Verwaltung durch den unmoraliſchen Druck der 
politiſchen Parteien um ſich greift, die es als ihre Pflicht anſehen, 
ihre Klientel in einer nicht immer fairen und den Geſetzen enb⸗ 
ſprechenden Weiſe zu protegieren. Der Tummelplatz der politiſchen 
Macher find jetzt namentlich die öffentlichen Lieferungen 
für deren Vergebung die Vorſchriften der Vergebungsordnung maß⸗ 
gebend ſein ſollen; in Wirklichkeit kommen bei den öffentlichen 
Lieferungen jedoch verborgene politiſche Einflüſſe zur 
Geltung, die grobe Störungen der ſtrikten Vergebungsvorſchriften 
zur Folge haben, die Intereſſen des Staates ſchädigen und eine 
Demoraliſierung in die öffentliche Verwaltung bringen. Wir ver⸗ 
fügen über Belege darüber, daß ein aktiver Miniſter der 
Republik, deſſen Reſſortaufgabe es iſt, die Gerechtigkeit im 
Staate zu ſchützen, durch feinen Beamten in einem Amte 
intervenieren ließ und es durchgeſetzt hat, daß eine Lie⸗ 
ferung von 30.000 Meter Tuch an eine Firma vergeben wurde, 
deren Anbot unter die teuerſten gehörte!“ 


Zu den Verhältniſſen im Prager Außenamt ſchreibt 
„Prazsky Vecernik“ unter anderem: 


„Ueber die Geſamtzahl der Angeſtellten im Außendienſt laufen 
ſo viel Darſtellungen um, daß niemand die wirkliche Ziffer genau 


feſtſtellen kann. Nach dem Staatsvoranſchlag find für dieſes Reſſort 
1149 Stellen ſyſtemiſiert, nach den im Mai des vergangenen Jahres 
veröffentlichten Berichten 1163 Stellen und nach den Berichten 
vom Jänner des heurigen Jahres 1219. Die Herren von ber 
„Hvezda' (das iſt Ceske Slovo') haben es ſchon ſeit der 
Umſturzzeit zum Außenminiſterium genug nahe. Das begann da⸗ 
mals mit der Ernennung des Herrn L. Sychrava vom „Ceske 
Slovo“ (jetzt Chefredakteur der „Narodni Osvobozeni“) zum erſten 
Geſandten in Paris, des Partei⸗„Bruders“ E. Simek zum Konjul 
in Agram, des „Bruders“ Flieder zum Geſandten in Belgrad. 
Aus dem „Bruder“ Prokop Max, der ſich als Geſandter in War⸗ 
ſchau nicht bewährte, machte man einen Büchereivorſtand im Mi⸗ 
niſterpräſidium. Daß dieſer Herr Max einen Gehalt der erſten 
Stufe (1b Kategorie des höchſten Verwaltungsdienſtes) bezieht, 
obwohl für einen Bibliotheksbeamten feiner Art höchſtens die dritte 
Gehaltsſtufe ſyſtemiſiert iſt, wäre vielleicht in jedem anderen Amte. 
eine Kurioſität — nur nicht im Außenminiſterium! Jetzt wurde 
er nach Sofia geſchickt. Daß man in dieſer Perſonalpolitik fort⸗ 
fahren wird, beweiſt der Umſtand, daß kürzlich der bisherige 
verantwortliche Redakteur des Ceske Slovo' „Bru⸗ 
der’ Kopecky aufgenommen und ſofort zum Preſſeattachs bei der 
Geſandtſchaft in Bukareſt ernannt wurde. .. Da wir eine große 
Anzahl von in die Augen ſtechenden Fällen feſtgeſtellt haben, wäre 
es an der Zeit, endlich einmal Ordnung zu ſchaffen, da ſonſt 
nichts anderes übrig bleibt, als alle Unzukömmlichkeit nicht nur 
von der Parlamentstribüne in den nächſten Sitzungen vorzubringen, 
ſondern auch die Preſſe zur Aufhellung des dunklen Win⸗ 
kels in unſerer Adminiſtrative zu benützen. 


Es iſt doch nicht möglich, aus dem Außenminiſteriu m 
ein zweites nationalſozialiſtiſches Sekretariat 
werden zu laſſen. Daß die übrigen tſchechiſchen Koalitionsparteien 
zu dieſem Syſtem ſchweigen, erklärt ſich daraus, daß jeder von 
ihnen Miniſter Beneſch (er iſt führendes Mitglied der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Partei! Anm.) einen Dienſt erwieſen hat. Den Schwie⸗ 
gerſohn des Handelsminiſters ernannte er zum Konſul 
in Teheran, den Schwiegerſohn des nationalſozialiſtiſchen Senators 
Veſely zum Geſandten in Belgrad, den Schwiegerſohn Udrzals 
zum Legationsſekretär in Berlin. Am meiſten freilich bedachte Be- 
neſch feine ‚Brüder. Der Sohn des Abg. Slavicek hat einen 
Sohn in der Zentrale und der Bruder des Miniſters Dr. Jirſa- 
wurde Chef der Vertretung in Moskau.“ 


In einer Abhandlung über den Fall Stribruy ſchreibt 
„Dr. Wenzel Boucek, ein Vertrauensmann des Präſi⸗ 
denten Maſaryk, bekannt durch ſeine Tätigkeit im 
Kampfe gegen die Korruption: 


„Jetzt dürften ſelbſt die Begriffsſtützigen die Ueberzeugung ge⸗ 
winnen, daß bei uns Steuergelder am hellichten Tag 
millionenweiſe geſtohlen wurden und daß Abwehr mit 
allen erdenklichen Mitteln nottut. Es genügt, zwei Fälle heraus- 
zugreifen: Bei den Kohlenlieferungen an die Staats⸗ 
bahnen zur Zeit, als Stribrny Eiſenbahnminiſter war, wurden 
die Steuerträger um 27,857,000 K. geſchädigt, wovon Franz 
Stribrny, der ehrenwerte Bruder des geweſenen Miniſters, 
16,518.000 K. für ſich und feinen Bruder einſteckte. Bei dem An⸗ 
kauf von Waggons betrugen die ‚Schieberproviſionen' 
(wie der Bericht des Abg. Koudelka ſie bezeichnet) 25 Millionen 
Kronen. Das Regime Stribrnys koſtete uns alfo 
nur in dieſen zwei Fällen über 50 Millionen Kro⸗ 
nen an effektiv ausgezahlten Proviſionen.“ 


Beherzigenswerte Worte an die ſudeten⸗ 
deutſche Heimat richtete beim großen Turnfeſt in 
Kaaden der Verbandsturnwart des deutſchen Turnver⸗ 
bandes Henlein aus Aſch: 


„Wir ſtehen hier auf blutgetränktem und dadurch geheiligtem 
ſudetendeutſchen Heimatboden. In uns glüht der Geiſt des deut⸗ 
ſchen Frontſoldaten, der Geiſt wahrer Kameradſchaft und unbeug⸗ 
ſamen ſelbſtloſen Heldentums. Die Gegenwart ſtellt uns neue ge⸗ 
waltige Aufgaben, die wir zu erfüllen haben. Vorbedingung der 
Erfüllung iſt die Neuordnung unſerer Turnbewegung. Wir find 
keine Vereinigung mehr, die nur aus Freude oder um der Geſund⸗ 
heit willen Leibesübungen betreibt, ſondern wir ſind ein Bund 
von Menſchen, dem die Erhaltung des ſudetendeutſchen Stammes z 
ſeines Lebensraumes und Lebensrechtes heiligſtes Gebot iſt. Wir 
predigen nicht Haß gegen andere Völker, aber wir fordern reſtloſe 
Hingabe und den Dienſt für die Zukunft des eigenen Volkes 
Die ſelbſtverſtändliche Vorbedingung für den 
Wiederaufſtieg unſeres Volkes iſt ſeine Einigkeit. 
Parteien und Stände, Gruppen und Bünde haben uns uneinig 
gemacht, haben unſer Volk zerriſſen und dadurch geſchichtslos wer 
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den laſſen. Wir 3½; Millionen Sudetendeutſchen find 
durch unſere Uneinigkeit zum Spielball der 


anderen geworden, wir ſind nicht mehr Träger unſerer 


eigenen Geſchichte, ſondern man macht mit uns Geſchichte. Wir 
wiſſen, daß noch viele wirtſchaftliche, ſoziale und kulturelle Un⸗ 
gerechtigkeiten ihrer Löſung harren. Wir Turner wollen aus dem 
Geiſte unſerer Kameradſchaft heraus ſtets die Bannerträger ſein 
im Kampfe für Recht und Gerechtigkeit.“ 


Stahlhelm⸗Kundgebung für das Sudetendeutſchtum. In Glatz 
fand im Auftrage der Bundesführung des Stahlhelms unter 
ſtärkſter Anteilnahme der Bevölkerung eine bedeutſame Kund⸗ 
gebung für das Sudetendeutſchtum ſtatt. Landesführer Ma hn⸗ 
ken führte hiebei unter anderem aus: 


„Die Kameraden der Weſtmark ſind nach hier gekommen, um 
dadurch um ſo wirkſamer zu bezeugen: So wie ihr alle hinter 
uns in dem Abwehrkampf am Rhein ſtandet, ſo ſoll der Oſten 
überzeugt ſein, daß wir im Kampf um Freiheit und Lebems⸗ 
raum der Nation, der nur im Oſten angefaßt und entjchiedeh 
werden kann, da ſein werden. In dieſem Kampf kommt 
dem Sudetendeutſchtum und dem Problem der 
Tſchechoſlowakei, in die dies umkämpfte Bollwerk der 
Graſſchaft wie eine Baſtion hineinragt, eine ganz beſon⸗ 
dere Bedeutung zu. Wir ſind überzeugt, daß ſich für 
dieſes Problem — anders als bei Polen — eine friedliche 
Löſung ohne entſcheidende Schwierigkeiten finden läßt und daß 
dieſe friedliche Löſung im klarſten Intereſſe der Tſche⸗ 
chen ſelbſt liegt. Sie können ſich dem a ein- 
deutigen Zwang aller Tatſachen auf die Dauer 
nicht entziehen. Als kleine Nation b ein⸗ 
geſprengt mitten im deutſchen Volksboden und ensraum, iſt 
jedes Blatt ihrer Geſchichte ein Zeugnis für ihre unlösliche 
Verbundenheit mit Mitteleuropa und ihr Gedeihen nur in An⸗ 
lehnung an uns. Auf allen Lebensgebieten waren die Deutſchen, 
die auf ihren Wunſch in die leeren Räume dieſes Landes kamen, 
ihre Lehrmeiſter, Förderer und Mitarbeiter; ihnen verdanken 
ſie alles, ſogar das Bewußtſein ihres eigenen Volkstums. Und 
wenn die Menſchen noch ſo ſehr leugnen möchten, ſo zeugen die 
Steine jeder Stadt dieſes Landes, am meiſten die der ſchönſten 
deutſchen Stadt, Prag, aus jedem Jahrhundert dieſer Ge⸗ 
ſchichte. Faſt ein Zufall nur hat verhindert, daß nicht auch noch 
der letzte Riegel in Mähren völlig geſchloſſen und dieſes noch 
nicht zum Bewußtſein ſeiner ſelbſt erwachte Volk völlig ab⸗ 
geſchloſſen und zur endgültigen Anlehnung gezwungen worden 
wäre. Aber auch jetzt, wo es ſich von den Franzosen als Zange 
gegen Deutſchland, zum Bündnis mit Polen, zwingen läßt — 
wie widernatürlich iſt dieſes Bündnis für ein Volk, das in 
jeder Beziehung andere Intereſſen und Traditionen als das 
oſteuropäiſche Polen hat! Eingekeilt in das derzeitige Macht⸗ 
ſyſtem, kann dieſes Volk auf die Dauer gedeihen nur in fried⸗ 
licher Anlehnung an ein kommendes Mitteleuropa. 


Vorausſetzung zu allem aber iſt bedingungslos: Hände weg 
von ſudetendeutſcher Kultur! 


Wir Deutſchen im augenblicklichen Reich ſind 
uns bewußt, daß wir dieſer Millionen gleichen 
Blutes nicht immer mit der Treue gedacht haben, 
die wir ihnen ſchulden. Wir wiſſen: die ſchwierigen 
Aufgaben des Sudetendeutſchtums erfordern beſonders freie Hand 
für ſeine Kampfmethoden; wir können nicht hineinreden. Aber 
in einem dürfen und müſſen fie auf uns m: Kein. 
Tropfen dieſes Blutes, kein Quadratmeter dieſes 
uralten Volksbodens darf verloren gehen! 
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Zu dieſer Schickſalsverbundenheit bekennen wir aus 
dem Weſten uns heute an dieſer Stelle, und wir wiſſen, daß 
damit auch Schleſien endgültig geſchützt und gerattet ſein wird.“ 


Die „friedliebende“ Tſchechoſlowakei. In den Jahren 1919 bis 
einſchließlich 1931 hatte die tſchechoſlowakiſche Republik für das 
Militärweſen insgeſamt 25, 278.225 tſch. K. in den einzelnen 
Staatsvoranſchlägen eingeſtellt. Dazu kommen noch ſeit dem 
Jahre 1927 jährlich 315 Millionen, die durch das Geſetz vom 
17. Dezember 1926 als „Fonds für den Sachbedarf der National⸗ 
verteidigung“, als ſogenannter „Rüſtungskredit“ auf elf Jahre 
beſchloſſen wurden, insgeſamt 1575 Millionen; für militäriſche 
Ruhe⸗ und Verſorgungsgenüſſe wurden bisher ausgegeben 
2.179,642.000 K., für Inveſtitionen im Rahmen des Militär⸗ 
weſens 751,560.700 K., weiter 1.559,000.000 K., die beim bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Einfall, für die Ausrüſtung 1919—1921 und die 
Mobiliſierung 1921 verausgabt wurden. Seit dem Jahre 1919 
hat alſo der Tſchechenſtaat, dieſer Vaſall Frankreichs, mehr 
als 31½ Milliarden tſchechiſche Kvonen für das Militär⸗ 
weſen verwendet! Wohl der beſte Beweis für den Abrüſtungs⸗ 
willen der Tſchechen, deren Außenminiſter Dr. Beneſch ſchon 
aus dieſem Grunde, abgeſehen von feinen perſönlichen hervor⸗ 
ragenden Eigenſchaften, die ſchon ſo mancher ſeiner Volks⸗ 
genoſſen entſprechend „gewürdigt“ hat, ſicherlich die geeignetſte 

erſönlichkeit für das Amt eines Vorſitzenden der zwiſchen⸗ 
ſtaatlichen Abrüſtungstagung geweſen wäre, das er jo emſig 
angeſtrebt hat! — Gegenüber dieſen wahnſinnigen Ausgaben für 
das Militärweſen iſt es bezeichnend, daß die Tſchechoſlowakei 
nach den Angaben des Internationalen Büros für 1 
am wenig ſten von den Staaten Europas für Schul⸗ 
zwecke ausgibt. Dieſe Zuſammenſtellung läßt an erſter Stelle 
die Schweiz erſcheinen, die ein volles Viertel der Staatsausgaben 
für Schulzwecke verwendet. An zweiter Stelle folgt Dänemark 
mit 20. v. H., dann kommen die Niederlande mit 19 v. H., ferner 
Preußen, das für das Schulweſen noch immer 16.5 v. H. ausgibt, 
hie rauf Schweden mit 15.8 v. H., Polen mit 14.7, Bulgarien 
mit 13.2 uſw. Zum Schluſſe kommen Albamien, Großbritannien 
und Ungarn mit 10 bis 11 v. H. und ſchließlich an letzter Stelle 
die Tſchechoſlowakei mit nur 9 v. H. 


Stand Oeſterreich vor der Beſetzung durch die Tſchechoſlowakei? 
Die „Rumburger Zeitung“ meldet: „Die ungariſche Zeitung 
Magyarſag' brachte vor einigen Tagen eine Meldung, wonach 
auf der letzten Konferenz der Kleinen Entente in Bulareſt auch 
über eine Beſetzung Oeſterreichs durch tſchechoſlowakiſche 
Truppen als Antwort auf eine e 
chiſche Zollunion geſprochen worden fein ſoll. Dieſe Meldung 
iſt entgegen den ſonſtigen Gepflogenheiten des Herrn Beneſch 
bisher nicht dementiert worden. Sie paßt durchaus zu der ganzen 
Haltung, die dieſer Herr von Anfang an gegenüber dem Ge⸗ 
danken einer deutſch⸗öſterreichiſchen Zollunion eingenommen hat, 
vor allen Dingen aber zu gewiſſen Beſtimmungen, die das 
franzöſiſch⸗ktſchechiſche Militärbündnis angeblich in 
bezug auf die Frage eines Anſchluſſes Oeſterreichs an Deutſch⸗ 
land enthalten ſoll. 


Dieſe Beſtimmungen ſind im März 1924 und fünf Jahre 
ſpäter unter Angabe zum Einzelheiten durch die Prefie 
veröffentlicht worden. Sie enthalten zunächſt einmal die Ver⸗ 
pflichtung der Tſchechoſlowakei, mit Frankreich ge⸗ 
meinſam wirtſchaftspolitiſche und militärische Schritte zu unter⸗ 
nehmen, falls es der franzöſiſchen Regierung belieben ſollte, eine 
„Gefährdung des mitteleuropäiſchen Friedens feſtzuſtellen. Ferner 
beſagen ſie, daß einem Wiederaufleben der Anſchluß⸗ 
bewegung in Oeſterreich durch die Drohung mit der Be⸗ 
ſetzung öſterreichiſcher Gebiete durch tſchechoſlowakiſche Truppen 
entgegengetreten werden ſoll. In dieſem Falle ſoll die tſchechiſche 
Armee die Städte Wien, Linz und Salzburg und die öſter⸗ 
reichiſchen Induſtriezentren und militäriſchen Betriebe bis zu 
einer Zone einſchließlich Wiener⸗Neuſtadt beſetzen. Von dieſer 
Abſicht ſoll der öſterreichiſchen Regierung erſt jedoch 24 Stunden 
vor dem Ueberſchreiten der Grenze durch die tſchechiſchen Truppen 
Kenntnis gegeben werden. 


Wir bringen die Meldung des ungariſchen Blattes und die 
Angaben über den Geheimvertrag mit allem Fe können 
ihnen aber infolge der feindlichen Haltung Beneſchs in der 


Zollunionfrage eine große innere Wahrſcheinlichkeit 
nicht abſprechen. Die Stellen ſeiner berühmten Rede gegen die 
Zollunion auf der Tagung jeiner Partei, wo er davon ſprach, 
daß die Tſchechoſlowakei auf alle Eventualitäten vorbereitet 
ſei und wie die Wendungen alle heißen, mit denen man ſeit 
jeher Kriegsdrohungen ausſtieß oder wenigſtens militäriſche Maß⸗ 
regeln meinte, finden hiedurch die zwangloſeſte Erklärung.“ 


Tſchechiſche Schulpolitik. Zu wiederholten Malen haben ſchon 
im Prager Parlament auf berechtigte deutſche Beſchwerden hin 
die einzelnen tſchechiſchen Unterrichtsminiſter erklärt, daß die 
aus Staatskoſten errichteten und erhaltenen „Minderheits⸗ 
ſchulen“ — ſie heißen wohl ſo, weil ſie nicht für die „Minder⸗ 
heiten“, ſondern zu 99 v. H. für das tſchechiſche „Staatsvolk“ 
geſchaffen werden — nur im Falle des wirklichen Bedarfes 
errichtet würden und daß nirgends und niemals im Tſchechen⸗ 
ſtaate Seelenfang betrieben werde; letzterer ſei gänzlich aus⸗ 
geſchloſſen, denn der Staat ſorge doch in umfaſſender und 
geradezu vorbildlicher Weiſe für das Schulweſen aller ſeiner 
Bürger. Dieſe Behauptungen tſchechiſcher Miniſter, die durch 
eine geſchickte Auslandspropaganda überall verbreitet werden, 
1 aber in den tatsächlichen Verhältniſſen die ſchärfſte Wider⸗ 
legung. 

So geht aus den Aufſtellungen des Statiſtiſchen Staatsamtes 
über das Volks⸗ und Bürgerſchulweſen nach dem Stande vom 
31. Oktober 1930 hervor, daß in 1390 tſchechiſchen Bürgerſchulen 
des Tſchechenſtaates nicht weniger als 2600, in 10.144 tſchechiſchen 
Volksſchulen 6890 und in anderen nichtdeutſchen Volksſchulen 
333 deutſche Schulkinder unterrichtet wurden. Die tſchechiſchen 
Minderheitsvolksſchulen, die angeblich nur aus tſchechiſchen Be⸗ 
dürfniſſen heraus geſchaffen werden, beſuchen 2270 deutſche Kinder, 
die tſchechiſchen Minderheitsbürgerſchulen in Böhmen 653 und 
in Mähren 415 deutſche Schüler. Ueber 12.000 deutſche 
Schulkinder genießen alſo keinen Unterricht in 
ihrer Mutterſprache, werden vielmehr in tſche⸗ 
chiſchen Schulen unterrichtet und ſo ihrem deutſchen 
Volke entfremdet, wenn nicht ganz entzogen. Dies ſoll kein 
Seelen fang ſein? 


Die „gerechte“ Fürſorge des tſchechiſchen Staates für das 
beutihe Schulweſen iſt beſonders erſichtlich an den Verhältniſſen 
in Karpathorußland, das durch den Zwangsvertrag von 
St. Germain den Tſchechen zugeſprochen wurde (auf die ihm 
zugeſicherte Selbſtverwaltung wartet es freilich noch heute!) und 

in dem nach der letzten Volkszählung vom Dezember 1930 über 

21.000 Deutſche leben, und zwar in deutſchen Dörfern um 

Munkacz, in dieſer Stadt ſelbſt und in einer Sprachinſel im 
Tereſchwatale. In dieſem rutheniſchen Gebiet gibt es auch heube 

noch keine tſchechiſche Minderheit, wenn man von den wenigen 

tſchechiſchen Beamten abſieht, die in einzelnen Orten im Dienſt 
ſtehen. Die Notwendigkeit, irgendwo eine tſchechiſche Minderheits⸗ 
ſchule zu errichten, beſteht alſo nirgends und doch wurden ſolche 
auch in reindeutſchen Dörfern errichtet: es beſteht eine ſolche 
mit drei Lehrkräften im reindeutſchen Königsfeld, die von 

65 deutſchen, 9 jüdiſchen, 2 magyariſchen und nur von 8 tſche⸗ 

chiſchen Kindern beſucht wird; die tſchechiſche Schule in Deutſch⸗ 

Mokra beſuchen 71 deutſche, 16 rutheniſche und nur 7 tſche⸗ 

chiſche Kinder, in Ruſſiſch⸗Mokra, das teils deutſch, teils 

rutheniſch iſt, müſſen 63 deutſche Kinder die tſchechiſche Schule 
beſuchen, in dem gleichfalls deutſch⸗rutheniſchen Dorf Du bo ve 
gehen nur deutſche Kinder in die tſchechiſche Schule. Daß dieſe 
tſchechiſchen Minderheitsſchulen in entſprechenden neuen Gebäuden 
untergebracht ſind und über genügend Lehrkräfte und Lehrmittel 
verfügen, iſt bei der Fürſorge des tſchechiſchen Staates für das 
tſchechiſche Schulweſen ſelbſtverſtändlich. Geradezu kläglich fteht 
es aber um die wenigen deutſchen Schulen, die in dieſen 

Dörfern neben den tſchechiſchen beſtehen: das Gebäude der 

deutſchen Schule in Deutſch⸗Mokra, die von 104 Kindern beſucht 

wird, iſt baufällig und hat nur einen Raum; an ihr ſind ein 
deutſcher Lehrer und eine ungariſche Lehrerin tätig, die für den 

Deutſchunterricht nicht befähigt ift; auch an der deutſchen Schule 

in Königsfeld wirken für 143 Schulkinder nur zwei Lehrkräfte, 
von denen nur eine die entſprechende Eignung hat, die andere 

die deutſche Sprache nur mangelhaft beherrſcht; das gleichfalls 
baufällige Gebäude hat nur einen einzigen Schulraum. Trotz 
wiederholten Eingaben der Eltern iſt von den Behörden 


keine Abhilfe zu erlangen. Für gänzlich überflüffige tſche⸗ 
chiſche Schulpaläſte im reindeutſchen Siedlungsgebiet ſind ſelbſt⸗ 
verſtändlich jederzeit die reichlichſten Mittel vorhanden — für 
deutſche Schulen hat man in Prag höchſtens ſchöne 
Worte, nichtsſagende Redensarten und unwahre 
Behauptungen! 

Ehrung von Sudetendrutſchen. Das Deutſche Auslands 
ınftitut in Stuttgart hat bei der diesjährigen Feſtverſammlung 
den „Deutſchen Ring“, mit dem es um das Auslanddeutſchtum 
verdiente Männer auszeichnet, neben anderen zwei Sudeten⸗ 
deutſchen verliehen: Se. Magnifizenz, Rektor Dr. Auguſt 
Naegele wurde gefeiert als Vorkämpfer für das hiſtoriſche 
Recht der alten deutſchen Alma mater Prags, der durch die 
Achtung und das Vertrauen ſeiner Kollegen nun ſchon dreimal 
an die Spitze der Univerſität berufen wurde. Karl Hans 
Strobl, der ſudetendeutſche Dichter, empfing die gleiche Ehrung 
wegen feines Eintretens für ein beſſeres Verſtändnris des Da⸗ 
ſeinskampfes des ſudetendeutſchen Grenzlanddeutſchtums. Der 
Text der ihm überreichten Ehrenurkunde hebt beſonders ſeinen 
Roman „Die Fackel des Hus“ hervor, und nennt ihn das 
ſchönſte literariſche Denkmal der Prager alten Univerſität, in 
dem der jahrhundertealte Kampf der Tſchechen gegen das Deutſch⸗ 
tum in ſeinen Urſprüngen geſtaltet wird. Es iſt wohl das erſte⸗ 
mal, daß vom Auslanddeukſchen Inſtitut ein Dichter für eine 
„volksdeutſche Dichtertat“ geehrt wird. 

Sudetendeutſches Heimatmuſeum E. V. Nürnberg. Am 20. Mai 
erfolgte in Nürnberg in Anweſenheit von zehn Gründungsmit⸗ 
1 auf Grund der Eintragung in das Vereinsregiſter, die 

ründung des Sudetendeutſchen Muſeumsvereines in Nürnberg. 
Zum erſten Vorſitzenden wurde Herr Univ.Prof. Dr. med. Erwin 
Kreuter, zum Stellvertreter Herr Rechtsanwalt Dr. Karl 
Lotter gewählt. Es handelt ſich um einen vollkommen un⸗ 
abhängigen, nichtpolitiſchen Verein, der nur kulturellen Be⸗ 
ſtrebungen dient und ſich in erſter Linie die Errichtung und den 
Ausbau des Sudetendeutſchen Heimatmuſeums in Nürnberg zum 
Ziel geſetzt hat. Mit der Vereinstätigkeit wurde ſofort begonnen. 
Es wird erwartet, daß ſowohl die Sudetendeutſchen in der Heimat 
als auch jene im Auslande dieſen kulturellen Beſtrebungen 
‚Sntereffe und Unterſtützung zuteil werden laſſen. 


2 Vroolkszählungsergebniſſe in Böhmen. 
Der Vertſchechungsverein „Severoceſka Jednota“ weiß frohlockend 


zu melden, daß nach den Ergebniſſen der letzten Volkszählung 
(beſſer ſollte man von einer Volksverzählung ſprechen) das tſchechiſche 
Element im deutſchen Gebiete weiter im Steigen iſt: 

Es gibt in Böhmen 90 Bezirke mit deutſcher Mehrheit. Von 
dieſen haben 33 Gerichtsbezirke weniger als 5 v. H. Tſchechen, 
20 Bezirke 5 bis 10 v. H., weitere 20 Bezirke 10 bis 20 v. H. 
und 17 Bezirke 20 bis 50 v. H. Tſchechen. 

Seit dem Jahre 1921 ſtieg die Zahl der Tſchechen in den Be⸗ 
zirken mit deutſcher Mehrheit um 23.93 v. H. — ohne Stecken — 
die der Deutſchen um 4.28 v. H. 5 

Den größten Zuwachs haben die Tſchechen in dem Bezirke 
Stecken zu verzeichnen, wo ſie jetzt 51.27 v. H. (früher 43.55 
v. H.) erreicht haben, während die Zahl der Deutſchen von 56.28 
v. H. auf 48.65 v. H. zurückgegangen iſt. Um faſt dasſelbe Ver⸗ 
hältnis ändern ſich die Nationalitätenverhältniſſe im Bezirke 
Poderſam, wo die Tſchechen jetzt 16 v. H. erreicht haben und 
ſich bald auf 20 v. H. bringen wollen. Noch näher den 20 v. H. 
find die Tſchechen im Saazer Bezirke (19.99 v. H.). Die Deut⸗ 
ſchen haben dort 79.54 v. H. gegen 87 v. H. im Jahre 1921 er⸗ 
ielt. Um 7 v. H. vermehrt ſich die Zahl der Tſchechen im Böh⸗ 
hifg-Leipaer Bezirke, und zwar auf 13.48 v. H. 

In Wegſtädtl und in Tuſchkau haben die Tſchechen die 
20⸗v.⸗H.⸗Grenze ſchon weſentlich überſchritten. In Wegſtädtl erreichten 
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fie 25.81 (18.97) v. H. und in Tuſchkau 23.73 (17.44) v. H. Im 
Bezirke Eger haben ſie ſich gegen früher verdoppelt und be⸗ 
tragen jetzt 9.35 v. H. der Bevölkerung. Im Görkauer Be 
zirk haben ſie 17 v. H. erreicht (12), in Neubiſtritz und 
Komotau je 12 (8) v. H. Im Loboſitzer Bezirk erhielten fie 
bereits 49.64 (45.61) v. H. und hoffen, bei der nächſten Volks⸗ 
zählung die Mehrheit zu erlangen. 

40 bis 50 v. H. nähern ſich die Tſchechen in folgenden Bezirken: 
Bilin 38 (34), Poſtelberg 42 (39), Leitmeritz 40 (37) v. H. 

Im Brüxer Bezirke hoffen die Tſchechen, in abſehbarer Zeit 
ebenfalls die Mehrheit an ſich zu reißen, denn ſie betragen dort 
bereits 48.82 (46.47) v. 9. In Manetin erlangten fie bie 
Zweidrittelmehrheit und in Königinhof ſind ſie davon nicht 
weit entfernt. 

10 v. H. nähern ſie ſich in Tetſchen (9.76 v. H.), in Dauba 
(9.02 v. H.), Böhm. ⸗Kamnitz (8.49 v. H.). 10 v. H. über 
ſchritten die Tſchechen in Trautenau mit 12.96 (9.3) v. H 
Grulich 1094 (8.4) v. H., Haida 11.43 (8.9) v. H. und 
Niemes 10.38 (8) v. H. Auf dem Wege zu 20 v. H. find bie 
Tſchechen in Auſſig, wo ſie von 16.5 auf 19.48 ſtiegen, in 
Gablonz a. d. N. 14 (12) v. H., in Kaplitz 17 (15) v. 9. 
und Gratzen 14.3 (10.4) v. H. 20 v. H. überſchritten wurden in 
Jechnitz und in Karbitz. 

Faſt verdoppelt hat ſich die Zahl der Tſchechen im Luditzer 
Bezirke von 3.78 auf 7.27 v. H., in Hohenfurth von 3 auf 
5.49, in Rum burg von 22 auf 4.3, in Joachimsthal von 
1.64 auf 3.63 v. H. Mehr als verdoppelt hat fie ſich in Deut ſſch⸗ 
Gabel, und zwar von 1.28 auf 4.02 v. 9, und in Wallern. 
von 0.84 auf 3.17 v. H. In Neuern ſtiegen die Tſchechen von 
4.6 auf mehr als 7 v. H. 

Dieſe Ziffern ſprechen eine deutliche und grauſame Sprache. Sie 
geben ein erſchütterndes Bild von der nationalen und ſozialen 
Not eines deutſchen Grenzlandes, das in ſeinem Abwehrkampfe faſt 
ausſchließlich auf ſich ſelbſt angewieſen iſt. 


Böhmerwald. 


Während die letzte Volkszählung in allen deutſchen Bezirken eine 
Verſchiebung der nationalen Verhältniſſe zugunſten der Tſchechen, 
deren Minderheiten ſich nicht nur abſolut, ſondern auch perzentuell 
gewachſen ſind, gebracht hat, ergibt ſich in den ſüdböhmiſchen 
Bezirken des Böhmerwaldes eine Zunahme der 
deutſchen Bevölkerung. So iſt zum Beiſpiel im Bezirke 
Krummau die Zahl der Deutſchen um 2304 geſtiegen, die Zahl 
der Tſchechen gegen 1921 um 435 gefallen. In den tſchechiſchen 
Gemeinden des Bezirkes Bergreichenſtein ergibt die Volks⸗ 
zählung eine Abnahme von 936 Perſonen, in den deutſchen eine 
Bevölkerungszunahme um 201. Auch im Prachatitzer Bezirk 
hat ſich das Verhältnis in den Landgemeinden zugunſten der 
Deutſchen verſchoben, nur in Prachatitz ſelbſt iſt die Zahl der 
Tſchechen gewachſen und erreicht faſt 50 Prozent. Im Bezirke 
Moldauthein ſtieg die Zahl der Deutſchen in den letzten zehn 
Jahren von 1 auf 13 Promille, und auch im Bezirke Neu- 
gedein (Taus) ergibt ſich eine Verſchiebung zugunſten der Deut⸗ 
ſchen. Die Urſachen hiefür find einerſeits in der größeren Sterb+ 
lichkeit in dem tſchechiſchen Böhmerwaldgebiete, anderſeits auch in 
der Abwanderung zu ſuchen. — Ein für Budweis vorgeſehener 
Vortrag des Ozeanfliegers Hermann Köhl wurde im letzten Augen⸗ 
blick auf Weiſung der Prager Oberbehörde „mit Rückſicht auf das 
öffentliche Wohl“ verboten. — Am 24. Juni iſt in Perneck bei 
Plan ein Brand ausgebrochen, der ſich durch den Wind raſch 
ausbreitete und beinahe den ganzen Ort vernichtete. 24 Ge⸗ 
bäude fielen der Feuersbrunſt zum Opfer. Die Feuerwehren der 
umliegenden Ortſchaften eilten wohl zu Hilfe, doch mußten ſie 
tatenlos dem Wüten des Elements zuſehen, da faſt kein Waſſer 
zur Verfügung ſtand. Der Bürgermeiſter von Perneck, ſeine Frau 
und ſein Sohn ſind an Rauchvergiftung geſtorben. In den Ställen 
ſind gegen 50 Stück Vieh umgekommen, da die Bauern, mit der 
Rettung ihrer Habſeligkeiten beſchäftigt, nicht rechtzeitig die ſcheuen 
Tiere ins Freie bringen konnten. Der Schaden beträgt über eine 


Million Kronen. 
Deutſchböhmen. 

Vor einiger Zeit erhielt der Verein „Egerländer Heimat“ in Eger 
von der Bezirksbehörde die Aufforderung, das in ſeinem Vereins⸗ 
lokale hängende Bis marck⸗Bild abzunehmen. Gegen dieſe Ver⸗ 
fügung legte der Verein Berufung ein, zumal der Auftrag auf 
Abnahme des Bildes unter Bezug auf den 8 26 des Schutzgeſetzes 
erfolgte, der die Beſeitigung von Denkmälern, Bildern, In⸗ 
ſchriften uſw. ſtaatsfeindlichen Charakters behandelt. Die Landes⸗ 
behörde beſtätigte das Urteil der Egerer Bezirksbehörde und nun⸗ 
mehr hat auch Innenminiſter Slavik verfügt, daß das Urteil zu 
Recht beſteht, und daß ein Einſchreiten nach dem betreffenden 
Geſetzparagraph als gegeben erſcheint. Damit bekennt der Innen⸗ 
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minifter, daß ein Bild bes Fürſten Bismard fiaatsfeind® 
lichen Charakter habe! — Der Pilſener Sokolgau hat es für 
nötig befunden, den paar Sokoln in Marienbad über die 
Pfingſten einen vielhundertköpfigen Beſuch abzuſtatten, um ihnen 
bei dieſer Gelegenheit eine Fahne zu überreichen. Die eigentliche 
Abſicht war klar: den Tauſenden von Reichsdeutſchen, die an dieſen 
Tagen nach Marienbad kamen, ſollte ein tſchechiſcher Charakter der 
deutſchen Kurſtadt vorgeſpiegelt werden. Dieſe Abſicht iſt nicht im 
mindeſten erreicht worden. Die deutſchen Vereine Marienbads hatten 
ebenfalls für Pfingſten ſeit langem ihr diesjähriges Heimatfeſt an⸗ 
geſetzt gehabt und der ganze Pfingſtſonntag ſtand in Marienbad im 
Zeichen des deutſchen Heimatfeſtes. Die Kornblume beherrſchte das 
Straßenbild, Egerländer Trachten belebten es und die Konzerte der 
Kurkapelle hatten reichlich Egerländer Muſik in ihre Programme 
aufgenommen. In den erſten Nachmittagsſtunden bewegte ſich der 
Feſtzug unter dem Klange deutſcher Lieder durch die Hauptſtraße; 
bereits am Vormittage hatte ein eindrucksvoller Egerländer Kirch⸗ 
gang ſtattgefunden: die Hochamtpredigt hielt ein Geiſtlicher in Eger 
känder Mundart. Die roten Hemden der Sokoln aber liefen fremd 
und zuſammenhanglos in dem deutſchen Leben des deutſchen Marien⸗ 
bad umher. — Am Pfingſtmontag wurde auch Karlsbad durch. 
einen Sokolbeſuch beehrt, der aber von der Bevölkerung gänzlich 
unbeachtet blieb. — Der Poſtmeiſter Jaroſlav Vos mik in Fünf⸗ 
hunden im Bezirk Kaaden, der dieſe Stelle als tſchechiſcher 
Legion är erhalten hatte, iſt vom Dienſte ſuspendiert worden, 
weil bei einer nicht angeſagten Reviſion ein Fehlbetrag von etwa 
40.000 tſch. K. feſtgeſtellt wurde. Die Verfehlungen des Poſtmeiſters 
kamen an den Tag, als ſich Fälle wiederholten, daß Leute von 
Lieferfirmen auf Beträge geklagt wurden, die bereits im Wege 
der Poſt eingezahlt worden waren. — Am Pfingſtſonntag kamen in 
die rein deutſche Egerſtadt Kaaden Sokoln aus der Launer 
Gegend und aus dem Poderſamer Bezirk. Die deutſche Bevölkerung 
hatte nach bewährtem Muſter die Stadt verlaſſen, jo daß die 
ungern geſehenen Gäfte eine tote Stadt vorfanden. Um 12 Uhr 
mittags zogen, wie von einem der wenigen Zurückgebliebenen mit⸗ 
geteilt wird, ungefähr 200 bis 250 Mann in die Stadt ein. Den 
Marktplatz, auf dem eine Verſammlung abgehalten wurde, war 
völlig leer, ebenſo die umliegenden Gaſſen. In der ganzen Stadb 
war, mit Ausnahme der Fahnen, die von den Gebäuden der Poſt, 
der Gendarmerie uſw. wehken, nur ein einziges Privathaus beflaggt, 
nämlich das Wohnhaus der Staatsbeamten. — Die 37. Haupt⸗ 
verſammlung des Bundes der Deutſchen in Böhmen findet am 
17. bis 20. Juli in Kaaden ſtatt. — Bei den Gemeindewahlen in 
Oſſek erhielten die deutſchen Nationalſozialiſten 11 (bisher 10), 
die deutſchen Sozialdemokraten 3 (4), die deutſchen Chriſtlichſozialen 
und die deutſche Gewerbepartei je 3, die Kommuniſten 4 (5) Mandate. 
Dieſe Wahlen haben leider wieder gezeigt, daß der tſchechüſche 
Anſturm beſonders in dem national ſo wie ſo ſtark bedrängten 
nordweſtböhmiſchen Kohlengebiete noch immer nicht zum Stillſtand 
gekommen iſt. Die Tſchechen haben um über 100 Stimmen und ein. 
Mandat zugenommen, ſo daß ſie jetzt zwölf haben und ſich die 
Spanne zwiſchen der deutſchen und tſchechiſchen Mandatszahl abermals 
zuungunſten der Deutſchen verſchob. Die Bezirksbehörde in 
Auſſig hat vor kurzem der Stadtgemeinde Auſſig aufgetragen, 
die Bezeichnung Roſegger⸗Park, die ſeit dem Umſturz un⸗ 
beanſtandet geblieben war, abzuändern. Die Beſchwerde der Stadt 
an das Landesamt wurde verworfen und die Entſcheidung der 
Auſſiger Bezirksbehörde, Roſegger ſei ein Feind der 
tſchechoſlowakiſchen Staatsidee geweſen, und die 
Bezeichnung wirke auf einen großen Teil der heimiſchen Bevölkerung 
aufreizend, beſtätigt. Die Stadtgemeinde hat an das Verwaltungs 
gericht berufen. — Im Zuge der Wälderreform wurde dieſer Tage 
ein Großteil der Beſitzungen des Großbrundbeſitzers Ledebur⸗ 
Wicheln, darunter auch der Mikleſchauer (Donnersberg), 
auf deſſen Gipfel ſich ein Obſervatorzum und ein Ausſichtsturm des 
Teplitzer Gebirgsvereines befinden, vom Staate übernommen. Der 
deutſche Baudenwirt wird in ſeinem Vertrag auf weitere ſechs Jahre 
belaſſen. Nach der Uebernahme des Milleſchauers iſt der Staat, der 
bekanntlich das Prebiſchtor und Schreckenſtein bereits beſitzt, Eigen⸗ 
tümer der wichtigſten Zielpunkte des Touriſtenverkehres im deutſch⸗ 
böhmiſchen Elbtak. — Der Wiener Kardinal Piffl, ein ge 
borener Landskroner, beſuchte jüngſt Ar nau und hielt dort gelegent⸗ 
lich einer katholiſchen Feier eine Rede, die das Mißfallen eines 
Teiles der tſchechiſchen Preſſe hervorgeruſen hat. Die harmloſen 
Worte des Kardinals, daß er „den Katholiken des Deutſchböhmen“ 
die Hand reiche, veranlaſſen einige tſchecheſche Blätter, den Kirchen 
fürſten der Agitation für Deutſchböhmen zu beſchuldigen. Der „Närod“ 
ſtellt ſogar an die Behörden die Frage, warum dieſer „läſtige Aus⸗ 
länder“ 1 ſofort nach feiner Rede aus der Republik ausgewieſen 


worden ſei 
Sudetenland. 


Obwohl der Bezirk Mähriſch⸗Schönberg 60.000 Deut 
und nur 14.500 Tſchechen zählt, find bei der politiſchen Vente 
verwaltung unter 36 Angeſtellten nur 6 Deutſche, und dieſe in 


völlig untergeordneten Stellen. Unter den 30 Angeſtellten der 
Mähriſch⸗Schönberger Staatspolizei gibt es nur 2 Deutſche. Im 
politiſchen Bezirk Hohenſtadt, der 29.000 Deutſche zählt, t 
es bei der politiſchen Bezirksbehörde keinen einzigen Deutſchen. Das 
Hohenſtädter Bezirksgericht kann nur in beſonderen Ausnahmsfällen 
Ausfertigungen deutſch ſchreiben, weil nur ein Protokollführer die 
deutſche Schrift beherrſcht. Aehnlich find die Mißverhälkniſſe in den 
anderen Aemtern. In keinem einzigen Bezirk im ſudeten⸗ 
deutſchen Gebiet entſpricht die Beſetzung der Poſten im 
Staatsdienſte der Bevölkerungszuſammenſetzung auch nur an⸗ 
nähernd. — In Deutſch⸗Liebau wurden mit Hilfe und durch 
Vermittlung der „Narodni Jednota“ 4000 Quadratmeter Baugrund 
erworben. Auf dem Baugrunde werden ein Schulgebäude und 
Wohnhäuſer für Koloniſten errichtet werden. Sofort nach Fertig⸗ 
ſtellung der Wohnbauten iſt die Anſiedlung zahlreicher tſchechiſcher 
Familien geplant. — In Mähriſch⸗Schönberg wird am 5. und 
6. Juli ein großes tſchechiſches „Aufmunterungsfeſt“ veranſtaltet, 
an welchem ſich ſämtliche tſchechiſchen Organiſationen und Vereine 
ſowie die Garniſon beteiligen ſollen. — Die feierliche Eröffnung 
des neuen tſchechiſchen Realgymnaſiums in Mähr.⸗Schönberg 
hatte ganz den Charakter einer Siegesfeier. Am 7. Juni fand die 
Eröffnungsfeier im Turnſaal des Realgymnaſiums ſtatt. Unter 
anderen ſprachen Vertreter des Schulminiſteriums, des Landesſchul⸗ 
rates, der „Narodni Jednota“ und des „Narodni Vybor“. Das 
neue Gebäude iſt mit den modernſten Errungenſchaften der Technik 
ausgeſtattet und viel zu groß für die geringe Schüleranzahl. — 
In Mähriſch⸗Neuſtadt wurde zu Pfingſten ein deutſches Volks⸗ 
haus feierlich eingeweiht. — Aichen, ein Dorf im Mähr.⸗Neu⸗ 
ſtädter Ländchen, mit ſeinem muſtergültig bewirtſchafteten 
Meierhof, zur Deutſch⸗Ordens⸗Herrſchaft Langendorf⸗Eulenberg ſeit 
dem Dreißigjährigen Kriege gehörig, war bis vor fünf Jahren 
rein deutſch. 1925 wurde der Meierhof bis auf ein kleines 
Reſtgut, das ein Liechtenſteinſcher Beamter in Pacht erhielt, unter 
hannakiſche Koloniſten aufgeteilt, die noch Leute nachzogen und 
bisherige Meierhofarbeiter deutſcher Volkszugehörigkeit unter ihren 
wirtſchaftlichen Einfluß brachten. Bei den vorjährigen Gemeinde⸗ 
wahlen gab es bereits Mandatsgleichheit, bei der Volkszählung 
tſchechiſche Mehrheit. Die ſtaatliche Minderheitsſchule er⸗ 
hielt einen Prunkbau, der am letzten Sonntag ſeiner Beſtimmung 
übergeben wurde. Es war eine Siegesfeier, zu der das Schul⸗ 
miniſterium, das Bodenamt, der Landesausſchuß, die Bezirksbehörde, 
die Matice und die Jednota Vertreter und Redner entſandt 
hatten. Am bemerkenswerteſten war die Anſprache des Tſchechiſierungs⸗ 
direktors Kubis (Olmütz), der den Anlaß und den Ort als ſprechen⸗ 
den Beweis pries, „was der tſchechiſche Eroberungswille zuwege. 
bringt und erſtrebt“, und nach Dankesworten an die Regierung 
und das Bodenamt mit dem beſchwörenden Wunſche ſchloß: „Nicht 
bloß ein Aichen, nein, nicht zehn ..., mindeſtens tauſend ſolche 
Aichen brauchen wir in unſerer Republik! Dann erſt wird die 
Reſtitution gerecht durchgeführt ſein!“ — In Unter⸗Langen⸗ 
dorf wurden ſeinerzeit 218 Hektar erſtklaſſigen Bodens an 15 t ſche⸗ 
chiſche Koloniſten zugeteilt. Aus einer an den Finanzminiſter 
gerichteten Anfrage wird nunmehr bekannt, daß dieſen Koloniſten, 
die anſcheinend in ganz guten wirtſchaftlichen Verhältniſſen leben, 
ſämtliche Steuern und Zuſchläge für die Jahre 1928 
bis 1933 erlaſſen worden find. Durch dieſe Steuernachſicht ver⸗ 
liert die deutſche Gemeinde Unter⸗Langenbach jährlich 6630 tſch. K. 
ihrer Einkünfte, die ſie bereits in ihr Gemeindebudget eingeſtellt 
hat und auf keine andere Weiſe beſchaffen kann. Die offenbare 
Bevorzugung der dſchechiſchen Koloniſten hat unter der deutſchen 
Bevölkerung, meiſt Landwirten, die ſchwer unter der 
Kriſe leiden, ungeheure Erbitterung hervorgerufen. — der 
politiſche Bezirk Hohenſtadt, der aus den Gerichtsbezirken 
Müglitz, Hohenſtadt und Schildberg beſteht, iſt der na⸗ 
tional am meiſten bedrohte Bezirk in ganz Nordmähren. Noch im 
Jahre 1880 hatte dieſer Bezirk 38.840 deutſche und 33.556 tſche⸗ 
chiſche Einwohner, mithin eine bedeutende deutſche Mehrheit. Seit 
30 Jahren aber iſt eine ſtändige Abnahme der Deutſchen und eine 
entſprechende Zunahme der Tſchechen bemerkbar, die ſich beſonders 
im Gerichtsbezirk Hohenſtadt und in der Stadt Hohenſtadt zeigt. In 
dem genannten Bezirke wurden 1910 noch 32.11 v. H. 1921 nur mehr 
25.06 v. H. und 1930 gar mehr nur 24.9 v. H. Deutſche gezählt. 
In Freiwaldau beging am 6. und 7. Juni der Sudeten⸗ 
gebirgsverein die Feier feines 50jährigen Beſtandes. — Am 5. und 
6. Juli ſoll in Freiwaldau ein großer Sokolaufmarſch 
ſtattfinden. Der Aufmarſch ſoll in größtem Ausmaß durchgeführt 
werden. Die Veranſtalter rechnen mit einer Beteiligung von ungefähr 
8000 uniformierten Sokoln. An das 7. Grenzjägerbataillon, das 
faſt durchwegs aus Tſchechen beſteht, werden die Sokoln eine vom 
nordmähriſchen und hannakiſchen Gau gemeinſam geſtiftete Fahne 
feierlichſt übergeben. Während des Marſches durch die deutſche Stadt 
werden Sprechchöre die nach dem Umſturz geſchaffene tſchechiſche 
Minderheit begrüßen und „aufmuntern“. Der Hauptmacher der „Auf⸗ 
munterungsfahrt“ iſt der Obmann des nordmähriſchen 
Sokolturngaues Joza Maly, der zugleich ein maßgeben⸗ 


der Führer der nor dmähriſchentſchechiſchen Sozial⸗ 
demokraten iſt. — Das ſtaatliche Bodenamt hat die wertvollen 
Baugründe vom Fürſt Liechtenſteinſchen Meierhof der Stadt J ä⸗ 
gerndorf endgültig der tſchechiſchen Minderheit zugeteilt. Die ins⸗ 
geſamt faſt ſieben Hektar betragenden Grundſtücke wurden zu einem 
lächerlich geringen Preis abgetreten. Die Stadtgemeinde Jägerndorf 
bemühte ſich ſeit dem Jahre 1929 vergeblich, dieſe Grundſtücke käuf⸗ 
lich zum tatſächlichen Wert zu erwerben. Der bereits im Jahre 1925 
abgeſchloſſene Kaufvertrag wurde einfach nicht genehmigt, ebenſo 
nicht ein neuer Vertrag vom Jahre 1929. Weder die Stadtgemeinde 
Jägerndorf noch auch die, Sparkaſſe, die ſich gleichfalls um Bau⸗ 
gründe bemühten, erhielten davon auch nur einen Teil zugeſprochen. 
Die letzten für Jägerndorf in Betracht kommenden Bauplätze wurden 
einer tſchechiſchen Genoſſenſchaft in die Hand geſpielt, um auf dieſe 
Weiſe die tſchechiſche Minderheit in Jägerndorf, die nur 5 v. H. 
beträgt, materiell zu ſtärken. — Ende Juni fand in Freudenthal 
das erſte Wiederſehensfeſt der Angehörigen des ehemaligen ſchleſiſchen 
Infanterieregimentes Nr. 1 ſtatt. — Die Wahl des Schuldirektors 
Franz zum Bürgermeiſter von Troppau wurde beſtätigt, zu 
Stellvertretern wurden gewählt Dr. Juſt (Chriſtlichſozialer) und 
Sekretär Baier (Nationalſozialiſt). — Am 2. Juli wurde in New 
titſchein die ſiebente ſchleſiſche Kulturwoche eröffnet. 


Südmähren. 

Die Fortſchritte der Tſchechiſierung des böhmiſchen Teiles der 
Iglauer Sprachinſel waren in den letzten zehn Jahren 
ganz bedeutend, wir ſehen, daß nicht nur in Friedrichsdorf 
und Altenberg zu zwei Dritteln tſchechiſche Gemeinden wurden, 
ſondern auch in vielen anderen deutſchen Gemeinden das tſchechiſche 
Element zielbewußt verſtärkt wurde. Beſonders in den Bahnſtationen 
Schrittenz und Friedenau. Ein neuer „Sieg“ gelang den 
Tſchechen in Stecken, in dem größten Orte des böhmiſchen Teiles 
der Sprachinſel, den die Tſchechen ſchon bei der letzten Gemeinde⸗ 
wahl erobern wollten, wo aber damals die Deutſchen eine Zwei⸗ 
drittelmehrheit erhielten. Wie aus den Berichten der tſchechiſchen 
Grenzlerzeitung hervorgeht — das amtliche Volkszählungsergebnis 
ſteht allerdings noch aus —, errangen die Tſchechen bei der Volks⸗ 
zählung in Stecken die Mehrheit, und zwar 51.27 v. 9, die 
Deutſchen 48.65 v. H., wogegen früher die Deutſchen 56.23 v. 9% 
die Tſchechen 43.55 v. H. hatten. Der tſchechiſche Beſitzſtand habe 
um 7.72 v. H. zugenommen, während der deutſche um 7.67 v. H. 
geſunken iſt. Der „Sieg“ dürfte allerdings in der ren fert auf 
die bekannten Volkszählungsmachenſchaften zurückzuführen ſein und 
man kann auf die im Herbſt ſtattfindenden Gemeindewahlen ge⸗ 
ſpannt ſein, die wahrſcheinlich ein anderes Bild zeigen werden. 
— Bekanntlich wurden bald nach dem Umſturze im Sultkateee 
Gebiete faſt alle deutſchen Schulen mit der Begründung geſperrt, 
daß es ſich nicht um deutſche Schulkinder, ſondern um tſchechiſche 
handelt, die vor dem Kriege „germaniſiert“ worden ſeien. Die 
letzten Schuleinſchreibungen haben jedoch den Gegenbeweis geliefert 
und die deutſchen Parlamentarier verlangen jetzt die Errichtung 
deutſcher Schulen. Die „Nar. Pol.“ behauptet, die Kinder, die in 
die dortigen deutſchen Schulen gehen, ſeien trotz des Bekenntniſſes 
der Eltern zur deutſchen Nationalität nicht deutſch. Die Groß⸗ 
eltern und die Urgroßeltern hätten ausſchließlich tſchechiſch ge⸗ 
ſprochen. Wenn die Regierung die Errichtung neuer 
deutſcher Schulen bewillige, jo ſei Hultſchin für 
die Tſchechoſlowakei verloren. Für die Regierung müſſe 
als Leitfaden gelten: Keine deutſchen Schulen in Hultſchin 
und Vernichtung des jetzt dort blühenden deutſchen 
Privatunterrichtes, der die Quelle der Staatsfeindlichkeit 
und der Irredenta ſei. Für die außerordentlichen Verhältniſſe im 
Hultſchiner Gebiet müſſen Aus nahmeverfügungen getroffen 
werden und man dürfe nicht engherzig an die Auslegung der Geſetze 
halten, wenn Hultſchin für den Staat erhalten bleiben ſolle. 


ö 


W, 


Nun der Bewegung \ 


E 
Schluß der Einſendungen für die September⸗Folge iſt der 
20. Auguſt; ſpätere Einſendungen können keine Aufnahme finden. 
Generalleutnant Konſtantin W. Sakharow: „Die tſchechiſchen 
Legionen in Sibirien“ mit Vorwort von Profeſſor Dr. Martin 
Spahn, M. d. R. (135 Seiten, Preis kartoniert 3 Mark.) Zweite 
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erweiterte Auflage. zu Buchkunſt Graphiſche Werk 
ſtätten G. m. b. H., Berlin SO 36, Köpenickerſtraße 178—179. Es 
iſt noch nicht ein Jahr her, daß die erſte Auflage des Buches, 
„Die tſchechiſchen Legionen in Sibirien“ erſchienen iſt und ſchon 
mußte die zweite Auflage der Oeffentlichkeit unterbreitet werden. 
5000 Stück waren in ganz kurzer Zeit vergriffen. Nicht nur die 
deutſche Preſſe, ſondern auch die geſamte Preſſe des Auslandes 
hatte ſich mit dieſem Buche ausführlich beſchäftigt und dasſelbe 
als ein hiſtoriſches Ereignis begrüßt. Die tſchechiſche Deffent- 
lichkeit und Preſſe ſchwiegen ſich auf dieſe Frage vollſtändig aus 
und die k ſchechiſche Regierung verbot das Buch für die tſchecho⸗ 
ſlowakiſche Republik. Nun bringt der Verfaſſer in zweiter Auflage 
eine erſchöpfende Antwort auf alle Zweifel. Die zweite ſtark 
vermehrte Auflage zeigt uns, daß der Verfaſſer ſich inzwiſchen 
reichlich Mühe genommen hat, neues Material und neue 
Dokumente zuſammenzutragen, um neue Beweiſe für die hiſto⸗ 
riſche Wahrheit zu erbringen. Dabei iſt es ihm gelungen, ſelbſt 
aus tſchechiſchen Quellen die Beſtätigungen der tſchechiſchen Greuel⸗ 
und Schandtaten nachzuweiſen. So zum Beiſpiel bringt die zweite 
Auflage des Sakharow⸗Buches die Beſtätigung eines tſchechiſchen 
Senators F. Kreitſchy über den tſchechiſchen Diebſtahl und Raub 
(Seite 75); über den tſchechiſchen Verrat am ruſſiſchen Volke und 
an Admiral Koltſchak (Seite 79 und 89); ihnen folgen weiter die 
Ausführungen des Chefs der tſchechiſchen Evakuation Dr. Rase 
5 113 bis 116). Aus den vielen neuen Zeugniſſen iſt auch 
ehr nennenswert das des neutralen Schweizers Dt. Georg Mon⸗ 
tandon, des Chefs des Roten Kreuzes in Sibirien, welcher auch 
über die Feigheit der tſchechiſchen Legionäre den Bolſchewiken 
gegenüber und über ihre Grauſamkeit den wehrloſen Kriegsge⸗ 
fangenen und der Bevölkerung gegenüber eine eindeutige Kritik übt. 


Kreis Deutſchöſterreich. 
Geſchäftsſtelle: Wien, 8. Bez., Fuhrmannsgaſſe 18a. Jernruf A-26-2-66 


Bei der Kreishauptverſammlung wurden gewählt: in die Kreis⸗ 
leitung: Hofrat Karl Ipolt (1. Vorſitzender), Profeſſor Karner 
2. Vorſitzender), Beamter Wenglorz und Kaufmann Schembera 
Schriftführer), Kaufmann Jakob Lintl (Zahlmeiſter), Magiſter 
Bernard (Zahlm. Stellv.), Ing. Blaſchke, Reg.⸗Rat Böllmann, Be⸗ 
amter Faukal, Ob.⸗Ing. Fritſche, Notar Dr. Hauer, Geſchäfts⸗ 
mann Juſt, Reg.⸗Rat Knöll, Poſtbeamter Lenz, Privatbeamter Loſert, 
Oekonomierat Ing. Pialek, Privatbeamter Sacher, Poſtſparkaſſen⸗ 
ſekretär Emil Weinberger; als Erſatzmitglieder: Privater Friedl, 
Miniſterialrat Ing. Gold, Profeſſor Jung, Baumeiſter Ingenieur 
Löſchner, Inſp. Maiwald, Bahninſpektor Mather, Oberrechnungsrat. 
Schinagl, Kaufmann Würfel, Privatbeamter Lois Weinberger. — 
In den Aufſichtsrat: Buchhändler Balzer, Notar Druſchba, 
Stadtrat Flor, Rechtsanwalt Dr. Kurz, Rechtsanwalt Dr. Leitner, 
Hofrat Ing. Mießl, Prof. Kühnel, Miniſterialrat Dr. Prochaska, 
Amtsdirektor Obenaus. In das Schiedsgericht: Hofrat 
Dr. Blaſchkowitſchka, Profeſſor Dr. Bacher, Miniſterialrat Dr. Kraut⸗ 
mann, Zentralinſpektor i. R. Hofrat Tauber, Reg.⸗Rat Tilp, Rechts⸗ 
anwalt Dr. Krzywan, Oberlandesgerichtsrat i. R. Dr. Matzig 
und Profeſſor Maxa. 


Freiwillig erhöhter Mitgliedsbeitrag. All jenen Mitgliedern, die 
ſich verpflichten, durch längere Zeit hindurch neben dem gewöhnlichen 
Jahresbeitrag, freiwillig unmittelbar an die Kreisleitung einen 
erhöhten Beitrag zu leiſten oder an deſſen Stelle eine einmalige 
Spende gaben, ſpricht die Kreisleitung den herzlichſten 
Dank aus. Die Heimatgruppen und Zweigſtellen 
werden erſucht, weiterhin fortlaufend ſolche Mitglieder zu gewinnen. 


Die Sprechſtunden unſerer Rechtsanwälte zwecks Auskuufts⸗ 
erteilungen entfallen in den Monaten Juli und Auguſt und werden 
in der zweiten Hälfte September wieder aufgenommen. 


Die Zuerkennung von Anerkennungsurkunden erfolgt nur auf Be⸗ 
ſchluß der Geſchäfts⸗ und Kreisleitung; diesbezügliche Anträge müſſen 
jederzeit rechtzeitig einlaufen. 


Todesfall. Am 24. Juni ſtarb in feiner Heimatſtabt Prachatitz in 
ſeinem 68. Lebensjahre das Mitglied unſeres Schiedsgerichtes Ober⸗ 
ſtabsapotheker 1. Kl. d. R., Regierungsrat, Mag. pharm. Erhard 
Til p. Mit ihm, der viele Jahre hindurch Obmann der Heimatgruppe 
Prachatitz war und der Leitung des Zweigvereines „Böhmerwaldgau“ 
angehörte, iſt ein treuer und bewährter Mitkämpfer aus unſeren 
Reihen geriſſen worden, der in vorbildlicher Heimatliebe in unſerem 
Bunde tätig war. In heimatlicher Erde wurde er am 27. Juni 
beerdigt. Ein ehrendes Gedenken aller, die ihn kannten, bleibt ihm 
gewahrt! 

Wiener Arbeitsgemeinſchaft, Zweigverein „Böhmerwalogau“. Im 
nächſten Jahre wird mit Rückſicht auf die hohen Abgaben kein Zweig⸗ 
vereinskränzchen, ſondern nur ein größerer gemeinſamer Heimat⸗ 
abend veranſtaltet. — Alle Landsleute werden aufgefordert, an der 
Enthüllung der Gangl⸗ Gedenktafel am Sonntag, 6. Sep⸗ 


tember, Yall Uhr vormittags, teilzunehmen. Die Enthüllung wird 
am Hauſe Wien, 13. Bez., Pachmanngaſſe 2, vorgenommen. Die 
Gedenkrede hält Seminardirektor Kahl. Heimatgruppen und Vereine, 
die körperſchaftlich teilnehmen wollen, mögen dies bis 20. Auguſt der 
9.8. „Kaplitz“, 4. Bez., Paniglgaſſe 17, bekanntgeben. — Nächſte 
Sitzung der Zweigvereinsleitung am Freitag, 11. September. — 
H.⸗G. „Kaplitz und Umgebung“. Während der Sommermonate finden 
zwangloſe Zuſammenkünfte in Kirchwegers Gaſtwirtſchaft „Zum 
grünen Baum“, Wien, 13. Bez., Linzerſtraße 251, ſtatt. Am 5. Juli 
1931 „Prokopimarkt“; am 2. Auguſt 1931 „Bunter Abend“. Beginn 
8 Uhr abends. Um zahlreiche Teilnahme wird erſucht. Gäſte will⸗ 
kommen. — Zum Obmannſtellvertreter des Gangl⸗Denkmalausſchuſſes 
wurde Schriftſteller A. Carolo gewählt. Zum Feſtredner bei der 
Enthüllung der Gedenktafel wurde Herr Seminardirektor Kahl ge⸗ 
wonnen. An alle Landsleute und Freunde des Dichters ergeht die 
herzliche Bitte, behilflich zu ſein, damit wir unſerem Heimatdichter ein 
würdiges Denkmal ſetzen können. — Nächſte Sitzung am 11. Juli 
im Vereinsheim „Goldenes Sieb“, 4. Bez., Paniglgaſſe 17. — 
Im Herbſt wird im Vereinsheim eine Gangl⸗Büſte, geſchaffen 
vom Bildhauer Sautner, aufgeſtellt. 


Trautenauer Landsmannſchaft „Rieſengebirge“. Nächſte Heimat⸗ 
en 8. Juli und 12. Auguſt bei Pohl, 9. Bez., Währinger⸗ 
ſtraße 67. 


9.6. der „Grulicher, Adlergebirgler und Frieſetaler“. Am 5. Juli 
Ausflug nach Kierling zu Landsmann Seifert, dort Zuſammenkunft 
mit den Landsleuten aus Kloſterneuburg, Korneuburg, Stockerau und 
Tulln. — H.⸗G. „Kris Mähriſch⸗Schönberg“. Der nächſteHeimat⸗ 
abend findet Samstag, 12. September, im neuen Vereins 
heim, Gaſtwirtſchaft Buchner, 7. Bez., Neubaugaſſe 63, ſtatt. Wir 
erſuchen ſchon jetzt alle Mitglieder, ſich dieſen Tag gut vorzumerken 
und freizuhalten, da wir den Einzug in das neue Vereinsheim mit 
einer reichhaltigen Vortragsfolge und ſonſtigen Ueberraſchungen be⸗ 
gehen wollen. — 9-6. „Kuhländchen“, früher „Fulnek und Um⸗ 
gebung“. In den Monaten Juli, Auguſt und September geſellige 
Zuſammenkünfte jeden zweiten Sonnabend im Monat im Vereins⸗ 
heim, 5. Bez, Kettenbrückengaſſe 19. — H.⸗G. „Neuſtädter Ländchen“ 
und H.⸗G. „Sternberg“. Unſere Mitglieder treffen fi am 8. Juli 
und 12. Auguſt, abends, beim „Walfiſch“ im Prater. — H.-G. „Oſt⸗ 
ſchleſier“. In den beiden Monaten Juli und Auguft entfällt der 
übliche Heimatabend. Dagegen findet Samstag, 11. Juli, und Sams. 
tag, 18. Auguſt, eine zwangloſe Zuſammenkunft der in Wien 
verbliebenen Landsleute beim „Walfiſch“ im Prater ſtatt. — H.⸗G. 
„Schönhengſtgau“. Während der Sommermonate finden die Heimat⸗ 
abende an jedem erſten Donnerstag im Monat beim „Walfiſch“ im 
Prater ſtatt. 


Von den Gauverbänden und Zweigſtellen. Das Gauverbands⸗ 
fett in Miſtelbach am 7. Juni, von den Zweigſtellen gut be⸗ 
ſucht, war eine ſchöne Kundgebung für unſere Heimat; die Feſtrede 
hielt der zweite Kreisvorſitzende Prof. Karner. — Krems. Unerwartet 
ſtarb am 5. Juni der ehemalige Leiter der Tabakfabrik Stein und 
frühere Obmann unſerer Zweigſtelle, Regierungsrat Ferdi- 
nand Winkler, in feinem 62. Lebensjahre. Regierungsrat Winkler 
wurde zu Bautſch in Mähren geboren, trat dort nach Beendigung. 
ſeiner Studien in den Staatsdienſt, war dann fünf Jahre als 
Aſſiſtent in der Tabakfabrik in Neu⸗Titſchein und wurde als zweiter 
Vorſteher in der Tabakfabrik in Bautſch nach dem Umſturze im 
Jahre 1919 als Sudetendeutſcher entlaſſen. Ueber Aufforderung der 
öſterreichiſchen Regierung wurde er bei der Fabrik Wien⸗Ottakring 
in Dienſtes verwendung genommen und im Jahre 1922 zum Leiter 
der Fabrik Stein beſtellt. Regierungsrat Winkler hat in den acht 
Jahren ſeiner Betriebsführung die Fabrik zu einem Muſterbetrieb 
ausgeſtaltet und ſich große Verdienſte um die Virginierfabrikation 
erworben. Er erhielt den Titel Regierungsvat und Zentralinſpektor 
der öſterreichiſchen Tabakregie und wurde erſt kürzlich vom Bundes 
präſidenten mit dem Goldenen Ehrenzeichen der Republik ausge⸗ 
zeichnet. Der unerwartete Heimgang dieſes treuen Landsmannes hat 
aufrichtige Trauer ausgelöſt, um jo mehr, als es Regierungsrat 
Winkler nur ganz wenige Wochen vergönnt war, ſeinen verdienten 
Ruheſtand zu genießen. — Korneuburg. Beim Heimatabend am 
4. Juli ſprach Prof. Karner. — Lieſing. Die zehnjährige 
Beſtands feier der Zweigſtelle Lieſing findet Samstag, 
17. Oktober, im Feſtſaale der Brauhausgaſtwirtſchaft ſtatt. Wir 
erſuchen alle Zweigſtellen, Heimatgruppen und Landsmannſchaften, 
dieſen Tag frei zu halten. Während der Sommermonate jeden erſten 
Mittwoch im Monat Zuſammenkunft im Brauhausgarten (Garten⸗ 
konzert). 

Gauverband Oberöſterreich. Kreis geſchäftsführer Dr. Wilhelm 
Maſchke ſprach am 22. Juni in Bad Iſchl und am 23. Juni in 
Gmunden. — Am 4. Juli wurde die Neugründung der Zweig⸗ 
ſtelle Steyr durchgeführt, wobei neben dem Geſchäftsführer Gau⸗ 
verbandsobmann Kraus und einige Mitglieder der Linzer Zweig⸗ 
ſtelle anweſend waren. — Kirchdorf a. d. Krems. Die Zweigſtelle 
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hielt am 2. Juni in der Weinſtube des Landsmannes Görgner einen 
Heimatabend ab, der ſich eines guten Beſuches und ebenſolchen 
Verlaufes erfreute. Obmann Schriftleiter Adolf Rahm erſtattete 
einen ausführlichen Bericht über die Kreistagung in Gmunden und 
gab Richtlinien für weitere erfolgreiche Arbeit in der Zweigſtelle. 
Mehrere Mitglieder haben ſich bereit erklärt, mit Gejchäftsanteilen 
unſerem Kreditinſtitut beizutreten. Apotheker Langer berichtete 
Erfreuliches über die Fremdenverkehrswerbung. Die Zweigſtelle hält 
während der Sommermonate jeden Mittwoch einen Kegelabend 
im Gaſthof Schobesberger ab. Bei fröhlichem Geſang und luſtiger. 
Laune verging nur allzu raſch der Abend. 

Salzburg⸗Stadt. Am 17., 18. und 19. Juli findet in Salzburg 
das große Bundes⸗ Jugendtreffen (Deutſcher Turnerbund) 
ſtatt, an dem auch 700 bis 800 Jungturner aus unſerer Heimat 
teilnehmen werden. Aus dieſem Anlaß veranſtaltet die Zweigſtelle 
Salzburg am 19. Juli um 19.30 Uhr im ſtädtiſchen Kurhaus ſaale 
einen ſudetendeutſchen Feſtabend. Die Feſtrede wird unſer 
Landsmann Schriftſteller Dr. Rudolf Haas halten. Es iſt Ehreu⸗ 
pflicht aller unſerer Mitglieder und Landsleute, an dieſem Abend, 
der auch gleichzeitig für die Oeffentlichkeit Zeuge der ſudetendeutſchen 
Freiheitsbewegung ſein ſoll, vollzählig teilzunehmen und dieſen 
ſchönen Abend im Kreiſe unſerer ſudetendeutſchen Jungturner zu 
verbringen. 

Gauverband Steiermark. Kreisgeſchäftsführer Dr. Maſchke ſprach 
anfangs Juni bei den Zbeigſtellen Judenburg, Köflach⸗ 
Voitsberg, Graz und Leibnitz und erſtattete einen aus⸗ 
führlichen Bericht über die Kreishauptverſammlung ſowie über die 
Arbeit des Kreiſes und Bundes. — Entſprechend einem Beſchluß der 
letzten Gauverbandstagung wird am Sonntag, 2. Auguſt, ein ge⸗ 
meinſamer Ausflug nach Eiſenerz und zum Leopold⸗ 
fteinerfee durchgeführt; ſämtliche Zweigſtellen werden erſucht, 
dieſen Tag frei zu halten und für eine rege Beteiligung zu ſorgen. 
— Die rückſtändige Gauſteuer ſoll an die Leitung abgeführt 
werden. — Mürzzuſchlag. Am Sonntag, 19. Auguſt, veranſtalten 
wir eine Hans⸗Kudlich⸗ Feier, zu der wir alle Nachbar⸗ 
zweigſtellen höflichſt einladen. 

Klagenfurt. Ende Mai ſtarb unſer langjähriges Leitungsmitglied 
Landsmann Regierungsrat Robert Neſeny, Handelsakademiedirektor, 
und wurde am 30. Mai unter überaus zahlreicher Beteiligung von 
Leidtragenden beerdigt; namens der Zweigſtelle ſprach am Grabe 
unſeres treuen Landsmannes, dem wir ſtets ein ehrendes Gedenken 
bewahren werden, Landsmann Ing. Schröder. 


Berwaltungsgebiet Berlin. 
Geſchäftsſtelle: Berlin SW 61, Belle Allianceftraße 106/II. 


Achtung! Wegen Beurlaubung des Geſchäftsführers iſt die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle in der Zeit vom 6. bis 25. Juli geſchloſſen! 
In nur dringenden Fällen wende man ſich an die Kanzlei des 
Herrn Vizeadmirals von Trotha, Berlin W 30, Motzſtraße 22/ III, 
Fernſprecher: Barbaroſſa 2931. 

Bei Prof. Hugo Lederer. Prof. Dr. h. c. Hugo Lederer, der 
Ehrenpräſident der „Sudetendeutſchen Kulturgeſell⸗ 
ſchaft“, hatte am 13. Juni die Berliner Mitglieder und Freunde 
dieſer Geſellſchaft zu einer Beſichtigung ſeines Ateliers in der 
Hardenbergſtraße geladen. In liebenswürdigſter Weiſe erläuterte 
Prof. Lederer die eindrucksvolle Reihe von Originalen, Nachbil⸗ 
dungen und Entwürfen ſeiner vollendeten und ſeiner neu begon⸗ 
nenen Kunſtwerke, die drei weite Räume der „Vereinigten Staats⸗ 
ſchulen für freie und angewandte Kunft“ füllen „deren Vorſteher 
Prof. Lederer iſt. Er ſprach in intereſſanteſter Form von den 
Anregungen und von den Modellen zu den Schöpfungen ſeiner 
Meiſterhand und ſeinem eigenen Schöpfungserlebnis. In den Pauſen, 
die Muſikdarbietungen ſudetendeutſcher Künſtler füllten, wurde Tee 
gereicht. Für den großen Kreis der Teilnehmer, in dem man 
unter anderen Frau 555 Metzner ſowie Prof. Dr. Beniſchke, 
Dr. Hermann Ullmann, Oberſt Nießner, das Mitglied des Prager 
Abgeordnetenhauſes Krebs und das ſudetendeutſche Mitglied des 
deutſchen Reichstages Schönwälder mit ihren Damen ſah, dankte 
der geſchäftsführende Vorſitzende der „Sudetendeutſchen Kulturgeſell⸗ 
ſchaft“, Dr. Kleo Pleyer, für das große Erlebnis, das Prof. Lederer 
den Teilnehmern dieſer Führung ſchenkte. G. G. 


Areis Berlin⸗Brandenburg. 


Berlin SW 61, Belle Allia 106. © den 9—12, 3—5 Uhr, 
Left er ee Uhr. Pee . 


Unſer Heimatfeſt. Das große Berliner Heimatfeſt findet am 
23. Auguſt in dem großen, gegen Witterungsunbill geſchützten 
Garten und ſämtlichen Sälen der Bockbrauerei, Fidicinſtraße (U⸗Bahn⸗ 
hof Kreuzberg) ſtatt. Es wird von einem großen Feſtzug der 
Trachtenverbände und Jugendgruppen eingeleitet werden, der dies⸗ 
mal ganz beſonders ſtarke Beteiligung aufweiſen wird. Die Feſt⸗ 
rede hat liebenswürdigerweiſe Se. Exzellenz der Herr Vizeadmiral 


von Trotha übernommen! Vorverkaufskarten (50 Pf.) find den 
Ortsgruppen bereits zugegangen. Es wird dringendſt und herz⸗ 
lichtſt gebeten, ſie reſtlos abzuſetzen und auch ſonſt für einen Maſſen⸗ 
beſuch dieſer unſerer größten Jahresveranſtaltung zu werben! 
Theaterermäßigung. Es iſt uns gelungen, durch eine Vereinbarung 
mit der Deutſchen Buch⸗Gemeinſchaft, weſentlich verbilligte Theater⸗ 
karten auch unſeren Mitgliedern zugute kommen zu laſſen. Als 
beſonderes Angebot ſtellt die Deutſche Buch⸗Gemeinſchaft unferen 
Mitgliedern des Sudetendeutſchen Heimatbundes ab 2. Juli 1931 
für das Deutſche Künſtler⸗Theater Propagandakarten zu 1.50, 2.50, 
3.50 und 4.50 Mk (ſtatt Kaſſenpreiſe von 3.50 bis 15.— Mk.) in 
unbeſchränkter Anzahl zur Verfügung. Bis zum 12. Juli gaſtiert 
im Deutſchen Künſtler⸗Theater Eugen Klöpfer in dem Stück „Ab⸗ 
gemacht — Kuß“ von Triſtan⸗Bernard. Für das ab 13. Juli 1931 
nachfolgende Luſtſpiel ſtehen ebenfalls Karten zu denſelben Preiſen 
zur Verfügung. Die Kartenausgabe erfolgt unter Vorlegung unſeres 
Ausweiſes in den Bücherſtuben der Deutſchen Buch⸗Gemeinſchaft, 
Köthenerſtraße 38 und Alte Jakobſtraße 156/57. 
Nordböhmiſche Gemeinde zu Berlin (Vereinigung Deutſcher Nord⸗ 
böhmens), Berlin W 50, Achenbachſtraße 7/8. Unſer nächſter Aus⸗ 
flug findet am Sonntag, 12. Juli, als Spaziergang vom Bahnhof 
Grunewald nach Bahnhof Wannſee ſtatt. Um rege Beteiligung wird 
gebeten. — Da wir für dieſes Jahr aus Sparſamkeitsgründen 
keinen beſonderen Gemeindekalender herausgeben, bitten wir unſere 
Zeitungsankündigungen zu beachten. — O.⸗G. Berlin⸗ 
Neukölln. Am Sonntag, 12. Juli, Ausflug nach Rauchfangswerder 
mit dem Motorboot „Libelle“. Abfahrt ½8 Uhr morgens Schil⸗ 
lingsbrücke. Fahrpreis 1.60 Mk. Alle Landsleute werden gebeten, 
dieſe Fahrt mitzumachen, da der Fahrpreis diesmal ſehr preiswert 
ift. — Mitglieder, die mit den Beiträgen ab 1931 I. Halbjahr 
im Rückſtand ſind, erhalten ab 1. Auguſt d. J. keine Zeitung mehr 
und gehen ſämtlichen Rechtsanſprüchen uſw. verluſtig. Diejenigen 
Mitglieder, die mit ihren Beiträgen ſeit 1930 im Verzuge ſind, 
haben Zahlungsbefehl zu erwarten und werden aus der Mitglieder⸗ 
liſte des Sudetendeutſchen Heimatbundes geſtrichen. — O.⸗G. Schöne⸗ 
berg⸗Charlottenburg (Poſtanſchrift: Wenzel Führich, Berlin W 30, 
Freiſingerſtraße 5, Poſtſcheck Nr. 12.427). Unſer am 11. Juni im 
Nollendorfkaſino abgehaltener Heimatabend nahm einen guten 
Verlauf. Herr Konzertmeiſter Camillo Beneſch mit feinem Trio, 
ein Mitglied unſerer Ortsgruppe, hatte in ſelbſtloſer Weiſe im 
gemiltlichen enn dulch ſeine fapervaſte »Worrrugswerſe ver zur 
Unterhaltung beigetragen. Ebenſo konnte Herr Hauptmann Braue 
durch ſeinen intereſſanten Vortrag „Erlebniſſe in unſerer Heimat“ 
die Zuhörer in ſeinem Banne halten und auf viele unbekannte 
Schönheiten der Heimat hinweiſen. Allen an dieſer Stelle unſeren 
herzlichſten Dank. — Der am 31. Mai ſtattgefundene gemeinſame 
Ausflug mit der Kameradſchaft nach Buckow nahm einen alle 
Teilnehmern vollbefriedigten Verlauf. Mitgliedern wird dieſer Aus⸗ 
flug ſtets in freudiger Erinnerung bleiben und ſei daher auch der 
Kameradſchaft unſer aller herzlichſter Dank geſagt. — Im Monat 
Juli und Auguſt fällt der Heimatabend aus. — O.⸗G. Pots⸗ 
dam⸗Nowawes⸗Neubabelsberg (Poſtanſchrift: Joſef Weiß, Potsdam, 
Große Fiſcherſtraße 10, Girokonto 1874). ÜUnſer Ausflug am 
14. Juni nach dem Jagdſchloß „Stern“ hat alle 108 Teilnehmer 
aufs ſchönſte befriedigt! Beſonders freuten wir uns auch über die 
ſehr ſtarke Beteiligung des Vereines der Oſt⸗ und Weſtpreußen, 
die ſo wiederum ihr feſtes, treues Zuſammengehörigkeitsgefühl mit 
uns bewieſen haben! Bei frohen Vorträgen, Tanz und einer ſehr 
ſchönen Verloſung — die auch der Kaſſe ein Scherflein abwarf — 
entſchwanden die Stunden nur zu ſchnell! Aber ſchön wars; und 
den Zuſammenhalt hat der Ausflug ausgezeichnet gefeſtigt.. — 
Vom Verein der „Oſt⸗ und Weſtpreußen“ erging an uns eine 
Einladung zu dem am Sonntag, 5. Juli, im „Waldſchlößchen“ ſtatt⸗ 
findenden gemütlichen Beiſammenſein. Näheres durch beſon⸗ 
dere Einladungen. Um zahlreiche Beteiligung wird gebeten. — Unſer 
zweiter Ausflug findet am Sonntag, 12. Juli, ſtatt. Beſonderc 
Einladung ergeht noch. — O.⸗G. Stettin (Poſtanſchrift: Bruno 
Brunner, Stettin, Vurſcherſtraße 20/III). Am 12. Mai hielt unſer 
Vorſitzender, Landsmann Brunner, im überfüllten Saale des 
Reſtaurants „Reichsgarten“ einen feſſelnden Vortrag über unſere 
ſchöne Heimat. Er ſchilderte, wie ſchwer wir Deutſche es in der Tſche⸗ 
choſlowakei haben und wie wenig Gehör wir Grenzlandverbände 
noch bei den reichsdeutſchen Behörden finden. Eine ſehr rege Aus⸗ 
Sprache bewies, wie ſtark der Eindruck des Vortrages geweſen iſt. 
— Unſere Ortsgruppe ſteht jetzt mitten in einer ſehr großzügigen 
Propaganda für unſere ſudetendeutſchen Kurorte Teplitz, Karlsbad, 
Franzensbad und Marienbad; im Laufe des Monats erſcheinen im 
Rahmen dieſer Propaganda auch eine Reihe von Aufſätzen in den 
hieſigen Zeitungen. 
Kreis Mitteldeutjchland. 
Geſchäftsſtelle Halle a. d. Saale, Wörmlitzerſtraße 102. 


Von der Kreisleitung: Wir machen an dieſer Stelle alle Zweig⸗ 
ſtellen darauf aufmerkſam, daß die Auguſtfolge der Zeitſchrift nicht 
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erſcheint. Beſonders den neugegründeten Zweigſtellen, denen der 
Beſchluß nicht bekannt iſt, wollen wir mitteilen, daß trotzdem die 
cen. dieſelbe bleibt, da die Julifolge als Doppelausgabe er⸗ 

eint. 

Von den Zweigſtellen: Hannover. Am 4. Juli findet in Hildesheim 
eine Werbeveranſtaltung ſtatt, an der von der Zweigſtelle 
Hannover eine Anzahl Landsleute teilnehmen. — Braunnſchweig. 
Am 17. Mai veranſtaltete die Zweigſtelle ein Maibaum feſt 
in heimatlichen Trachten und Sitten. Das rege Intereſſe, das von 
der Bevölkerung jung und alt dieſer Veranſtaltung entgegengebracht 
wurde, war ein Beweis, daß durch immer wiederkehrende Ver⸗ 
anſtaltungen die Aufmerkſamkeit weiter Kreiſe auf unſere Bewe⸗ 
gung gelenkt wird. Bis ſpät in die Nacht hinein wurde das Tanz⸗ 
bein geſchwungen und jeder einzelne ging mit dem Bewußtſein 
nach Hauſe, fröhliche Stunden inmitten der Landsleute verlebt zu 
haben, und mitgeholfen zu haben, aufklärend zu wirken. — Jena 
(Anſchrift: Franz Semſch, Jena, Otto⸗Schott⸗Straße 1 a). Der erſte 
Heimatabend unſerer neuen Zweigſtelle fand am 10. Juni im 
„Engel“ ſtatt: bei ihm ſprachen die Landsleute Semſch und Pfarrer 
Dr. Rieger. Der Abend war bei ſehr gutem Beſuch und ſtimmungs⸗ 
vollem Verlauf ein voller Erfolg. Auch einige Neuaufnahmen waren 
zu verzeichnen. Beſonders erfreulich war auch der Beſuch des Abends 
durch die Studenten, die wir mit Werbematerial verſorgen konnten. 

Verſammlungskalender: Hannover. Jeden erſten Mittwoch im 
Monat Brauergildehaus, Blaues Zimmer, 20 Uhr. — Halle a. d. 
Saale. Jeden erſten Dienstag im Monat „Deutſches Haus“, Stein⸗ 
tor. 2. — Magdeburg. Jeden dritten Sonnabend im Monat Kortes 
Bierhallen. — Wiesbaden. Jeden erſten Mittwoch im Monat Reſtau⸗ 
rant „Bürgerhof“, Michelsberg. — Bernburg. Jeden erſten Mittwoch 
im Monat Kaffee Veit. — Frankfurt am Main. Jeden zweiten Sonn⸗ 
abend im Monat Heimatabend Domreſtaurant, Domſtraße 10. — 
Erfurt. Rohrs Theatergarten. — Apolda. Jeden erſten Sonnabend 
im Monat Reſtaurant „Schillerquelle“, Schillerſtraße. Groß 
Kayna. Jeden dritten Sonntag im Monat Gaſthaus May. 
Braunſchweig. Jeden zweiten Sonnabend nach dem 1. „Würzburger 
Hof“, Neueſtraße 21—23. — Deſſau. Jeden erſten Dienstag im 
Monat Kaffee Rupp. — Gotha. Jeden zweiten Montag im Monat 
Reſtaurant „Am Theater“. — Bitterfeld. Jeden dritten Sonnabend 


im Monat Reſtaurant „Deutſcher Kaiſer“. — Altenburg. Jeden 
zweiten Sonntag im Monat Keglerheim. — Halberſtadt. Jeden 
Mittwoch nach dem 1. „Kaiſerhof“, Domplatz 38/39. — Witten⸗ 


berg. Jeden zweiten Dienstag im Monat Gaſtwirtſchaft Matz in 
Piſtowitz, Feldſtraße. — Weimar. Jeden erſten Mittwoch im Monat 
im „Stadthaus“. — Eifenach. Jeden erſten Mittwoch im Monat 
im „Reichskanzler“. — Zeitz. Jeden erſten Sonnabend im Monat 
im Gaſthof „Goldene Sonne“. 


Verwaltungsgebiet Dresden. 
Geſchäftsſtelle: Dresden⸗A. 1., Zinzendorfſtraße 49/IL. 


Kreis Bayern. 
Geſchäftsſtelle: Paſſau. Obernzellerſtraße 7/II, Fernruf 2024. 


Gau Oberpfalz. Gauleiter Landsmann Muckof beſuchte am 
9. Mai die Zweigſtelle Bärnau und gab dort auch einen ausführ⸗ 
lichen Bericht über die Kreisleitungsſitzung vom 2. März. Am 
6. und 7. Juni war der Gauleiter bei der Nordgautagung der 
„Oberpfälzer⸗Egerländer Arbeitsgemeinſchaft heimatpflegender Vereine“ 
anweſend. — Die Gauleitung beſchloß, anläßlich des fünfjährigen 
Beſtehens des Gaues eine Gaugründungsfeier durchzuführen. 
Dieſe wird am Sonnabend, den 26. September, ſtattfinden. Die 
Zweigſtellen des Gaues Oberpfalz und des Gaues Oberfranken er⸗ 
halten noch nähere Einladungen, werden aber ſchon heute gebeten, 
fi) dieſen Tag freizuhalten. — Zweigſtelle Mitterteich. Die Mit- 
glieder werden nochmals darauf verwieſen, daß es im Intereſſe 
eines jeden Einzelnen liegt, die Monatsverſammlung, die an jedem 
zweiten Sonnabend im Monat ſtattfindet, regelmäßig zu beſuchen. 
Im Vereinsheim befindet ſich auch eine Bücherei der Zweigſtelle, 
die die Mitglieder benützen können. Beginn und Ende der Erwerbs⸗ 
loſigkeit ſind pünktlich dem Obmann, Landsmann Muckof, zu 
melden, ebenſo An⸗ und Abmeldungen; letztere müſſen bis längſtens 
25. eines jeden Monats erfolgen. Mitgliedsausweiſe und Sterbekaſſe⸗ 
Mitgliedsbücher 115 ſtets in Ordnung zu halten und auf Verlangen 
der Zweigſtellenleitung zur Ueberprüfung vorzulegen. Mitgliedsbei⸗ 
träge und a ee ſind pünktlich zu entrichten; Stun⸗ 
dungen hievon werden nur ſolchen Landsleuten gewährt, die ſich 
wirklich in erſichtlicher Notlage befinden. 


Zweigſtelle München. Bei der Monats verſammlung am 
6. Juni wurde wie gewöhnlich ein eingehender politiſcher Bericht 
über die Heimat gehalten und die Ueberſiedlung in das neue Ver⸗ 
eins heim Gaſtwirtſchaft „Hubertus“, Löwengrube 8 a, beſchloſſen; 
daſelbſt werden die Zuſammenkünfte abwechſelnd an einem Sonn⸗ 
abend und an einem anderen Werktage ſtattfinden. Der Beſuch der 
Heimatabende wird ſämtlichen Mitgliedern zur Pflicht gemacht. — 


Zweigſtelle Nürnberg. Das am 7. Juni im Martinsbau veranſtaltete 
Sommerfeſt war bei recht gutem Beſuch in jeder Beziehung ein 
voller Erfolg. Beſonderer Dank für die Durchführung gebührt dem 
Leiter des Feſtes, Herrn Alfred Menzel und Familie, dem Sudeten⸗ 
deutſchen Salonorcheſter und dem Inhaber des Martinsbaues, Herrn 
Mühl und ſeiner Gemahlin, unſerer Landsmännin, für das überaus 
freundliche Entgegenkommen. — Alle Mitglieder werden dringendſt 
gebeten, ſich rege an der Mitgliederbewegung zu betätigen, 
bei der einzelne in letzter Zeit ſchon ſchöne Erfolge aufweiſen. — 
Zweigſtelle Paſſau. Am 14. Juni trafen ſich die Mitglieder unſerer 
Zweigſtelle mit denen der Nachbarzweigſtelle Schärding in Scharden⸗ 
berg, Oberöſterreich, wo ſie einen ſchönen Sonntag verbrachten. — 
Zweigſtelle Röthenbach a. P. Bei der gut beſuchten Monatsverſamm⸗ 
lung am 6. Juni wurde die Durchführung eines Werbemonats in 
der Zeit vom 10. Juni bis 10. Juli beſchloſſen. Die nächſte Monats⸗ 
verſammlung findet am 11. Juli im Vereinsheim ſtatt. — Zweig⸗ 
ſtelle Selb. Am 8. Juni hätte Landsmann Rückel im Rahmen der 
hieſigen Ortsgruppe des V. D. A. einen Lichtbildervortrag über 
den „Kampf um die bayriſche Oſtmark“ halten ſollen. Zu dem⸗ 
ſelben waren wohl die Landsleute unſerer Zweigſtelle und auch 
Gauleiter Peſchel erſchienen, ſehr ſchwach war aber der Beſuch 
von Seite der reichsdeutſchen Oeffentlichkeit. An Stelle des Licht⸗ 
bildervortrages wurde ein ſudetendeutſcher Sprechabend durchgeführt, 
bei dem Landsmann Rückel der Hauptredner war. — Am 13. Juni 
veranſtaltete unſere Zweigſtelle einen Werbeabend in der be⸗ 
nachbarten Ortſchaft Schön wald. Bei dieſem ſprachen Gauleiter 
Landsmann Peſchel und Landsmann Pörner. Die Bildung einer 
eigenen Zweigſtelle iſt für eine ſpätere Zeit vorgeſehen. 
Zweigſtelle Weiden. Unſere Zweigſtelle beteiligte ſich zahlreich am 
Nordgautag in Weiden, der am 5., 6. und 7. Juni ſtatt⸗ 
fand, vor allem an dem großen Heimatabend am 6. Juni jowie 
an dem Feſtzug, der am folgenden Sonntag durch die reich be⸗ 
flaggten Straßen der Stadt ging. 


Kreis Sachſen. 
Verwaltungsſtelle: Dresden⸗A. 1., Zinzendorſſtraße 49/11. 


Gau Dresden. Die letzte Jahrestagung des Gaues Dresden 
fand bei recht guter Beteiligung am 19. April in Dresden (Palmen⸗ 
garten) ſtatt. Die ausführlichen Situationsberichte der einzelnen 
Zweigſtellenvertreter gaben ein Bild über die Geſamtlage, deren 
Hauptmerkmal eine ſchnell ſteigende Not in den Kreiſen unſerer 
Mitglieder als Folge der allgemeinen Wirtſchaftsnot und des rigo⸗ 
roſen Vorgehens der Behörden, insbeſondere des Landesarbeitsamkes 
und der Arbeitsämter, iſt. Maßnahmen zur Steuerung dieſer Not 
wurden ausführlich beſprochen. Als eine weitere Folge dieſer Ver⸗ 
hältniſſe mußten auch die finanziellen Schwierigkeiten der Gruppen 
betrachtet werden. Trotz alledem, oder vielleicht gerade infolgedeſſen, 
konnte faſt überall ein reges Vereinsleben und eine ſehr lebhafte 
Tätigkeit der Leitungen feſtgeſtellt werden. Auch der Bericht des 
Gauleiters, Landsmann Hiltmann, Dresden, ſpiegelte dieſe Tat⸗ 
ſachen und Umſtände wieder, ſo daß denn auch der Gauleitung der 
herzlichſte Dank der Zweigſtellen ausgeſprochen werden konnte. Die 
Kaſſenverhältniſſe ſind nach dem gegebenen Berichte und in An⸗ 
betracht der Verhältniſſe als normal zu betrachten. Die Neuwahl 
brachte die Wiederwahl der wichtigſten Gaufunktionäre, an ihrer 
Spitze Landsmann Hiltmann. Nach Erledigung einiger Anträge or⸗ 
ganiſatoriſcher Natur konnte die Tagung um 3 uhr geſchloſſen 
werden. — Zweigſtelle Dresden. Die Jungſchar der Zweig⸗ 
ſtelle Dresden veranſtaltete am 20. Juni in „Onkel Toms Hütte“ 
erſtmalig eine Sonnwendfeier, die ſtark unter dem widrigen 
Wetter, noch mehr aber unter der mangelnden Anteilnahme der 
Zweigſtellenmitglieder zu leiden hatte. Wenn die Feier trotzdem als 
ein voller moraliſcher Erfolg gebucht werden konnte, iſt dies dem Eifer 
der Jugendgruppen unter ihrem bewährten Führer, Landsmann 
Willy Hofrichter, und dem Sudetendeutſchen Sänger⸗ 
chor, der unter Leitung ſeines Liedermeiſters Kurt Liebeskind faſt 
vollzählig mitwirkte, zu danken. Eine kernige Feſtrede des Lands⸗ 
mannes Hofrichter, ein ausgezeichneter Sprechchor (von Lands 
mann Ed. Müller, Chemnitz), vorgetragen von der Jungſchar, und 
mit gewohnter Vollendung zu Gehör gebrachte Chöre des Sänger⸗ 
chores gaben der Feier ein überaus würdiges Gepräge. 

Gau Chemnitz. Die nächſte Tagung findet am 19. Juli vor⸗ 
mittags in Glach au ſtatt. Vertretung aller Zweigſtellen wird ge- 
wünſcht. Alles Nähere durch Rundſchreiben. Zweigſtelle 
Chemnitz. In der Maiverſammlung wurde den Mitgliedern durch 
Herrn Hberſtudiendirektor Worm ein ſchöner Lichtbilder vor⸗ 
trag geboten. Nach einem kurzen Vortrag über die wirtſchaftliche 
und kurlturelle Bedeutung unſerer beiden größten deutſchen Flüſſe, 
der Elbe und des Rheines, führte Herr Worm feine aufmerkſamen 
Zuhörer mittels herrlicher Lichtbilder von der Quelle des Rheines 
in Graubünden bis nach Köln. Da eine natürliche Rheinreiſe wohl 
den meiſten Landsleuten verſagt iſt, war man Herrn Worm am 
Schluß herzlich dankbar für die billige Sonderfahrt durch das herr⸗ 
liche deutſche Rheingebiet. 


15 


Gau Erzgebirge. Der Initiative der rührigen Zweigſtelle Berns⸗ 
bach im Erzgebirge und dem verſtändnisvollen Zuſammenarbeiten 
derſelben mit der Gauleitung Aue ſowie der Unterſtützung der 
übrigen Gaugruppen und des zweiten Kreis- und gleichzeitig Kreis⸗ 
Jugendleiters, Landsmann Kneiſel, Leipzig, ſowie des bewährten 
Landsmannes Eduard Müller, Chemnitz, iſt es zu danken, daß am 
14. Juni mit der Gründung der Zweigſtelle Lauter im 
Erzgebirge ein recht erfreulicher Erfolg erzielt werden konnte. Er⸗ 
freulich nicht nur wegen des ſtarken Beſuches der Werbeveranſtaltung 
und wegen der immerhin beträchtlichen Anzahl von Mitgliedern, mit 
der die junge Gruppe ins Leben treten konnte, ſondern ganz ber 
ſonders im Hinblick auf die Schwierigkeiten, die fich unferen bis⸗ 
herigen Bemühungen gerade in dieſer Gegend entgegenſtellten. Wir 
begrüßen die Mitglieder der Gruppe Lauter unter Führung ihres 
Vorſitzenden, Landsmannes Paul Pecher, herzlichſt in unſeren Reihen, 
danken allen am Errfolge Beteiligten herzlichſt und empfehlen dieſes 
Beiſpiel allen Gauen und Gruppen des Kreiſes wärmſtens. — Die 
Kreisleitung. 5 

Gau Vogtland. Am 7. Juni fand in Markneukirchen die dies⸗ 
jährige Hauptverſammlung des Gaues Vogtland ſtatt, an 
der ſich die Zweigſtellen Plauen, Falkenſtein, Oelsnitz, Markneukirchen, 
Klingenthal beteiligten. Ihr Verlauf war ein recht zufriedenſtellender, 
da Landsmann Watznauer, Plauen, als Gauleiter nicht nur über eine 
zielbewußte Arbeit des Gaues berichten konnte, ſondern auch viel 
Wiſſenswertes über Bundes⸗ und ſonſtige Fragen ausführte. Die 
Kaſſenverhältniſſe wurden in beſter Ordnung befunden; die Wieder⸗ 
wahl aller Gauſachwalter mit Landsmann Watznauer am der Spitze, 
darf als Ausdruck des Vertrauens und der Dankbarkeit für die bis⸗ 
herige vorbildliche Arbeit gewertet werden. Im Anſchluß an die 
Gautagung wurde ein gemeinſamer Ausflug über die nahe 
Grenze nach dem Eggarten unternommen. 


Gau Oſtſachſen. Auf die am Sonntag, den 16. Auguſt in Hörnitz 
bei Zittau ſtattfindende Gauhauptverſammlung wird hier⸗ 
durch nochmals aufmerkſam gemacht, ebenſo auf die anſchließende 
ſudetendeutſche Kundgebung im Hotel „Stadt Zittau“ in Hörnitz. 
Zahlreiche Beteiligung aller Heimatgenoſſen iſt Pflicht. — Zweig⸗ 
ſtelle Zittau. Am Sonntag, 23. Auguſt, findet in dem ſchattigen, 
ſchönen Garten des Schützen hauſes in Zittau, Grottauer Straße, unſer 
Sudetendeutſches Sommerfeſt mit Kinderbeluſtigung ſtatt, 
wozu wir alle Heimatgenoſſen mit ihren werten Angehörigen herz⸗ 
lichſt einladen. Gäſte herzlichſt willkommen! Es würde uns ſehr 
freuen, wenn uns auch recht viele Mitglieder mit Angehörigen aus 
den Schweſter⸗Ortsgruppen beſuchen würden. Die Sudetendeutſche 
Jungſcharleitung Zittau wird wiederum mit dem rührigen Ver⸗ 
gnügungsvorſtand das Beſte bieten. Eintritt immer frei. 


Sterbekaſſenbericht. Mit dem Maibericht der Sterbekaſſe find die 
Sterbefälle bis Nr. 422 (Frau Pauline Schneider, Dohna) aus⸗ 
gewieſen. Im Monat Juni find bisher folgende Sterbefälle kin⸗ 
getreten: Nr. 423, Frau Hedwig Haſelbauer, Dresden, 35 Jahre 
(Herzſchlag); Nr. 424, Frau Margarethe Punzel, Dresden, 40 Jahre 
Magengeſchwür); Nr. 425, Herr Friedrich Friedl, Dresden, 75 Jahve 
(Altersſchwäche); Nr. 426, Frau Minna Heine, Pirna, 63 Jahre 
(Herzaſthma); Nr. 427, Frau Frieda Hartenſtein, Oelsnitz i. V., 
71 Jahre (Lungenentzündung); Nr. 428, Frau Marie Skalicky, 
Bremen, 60 Jahre (Lungentuberkuloſe); Nr. 429, Frau Johanna 
Neumann, Liebau, 72 Jahre ber (rasche Nr. 430, Herr Engel⸗ 
bert Pratzer, Döbeln, 73 Jahre (Herzſchlag). Etwa noch bis Ende 
des Monats eingehende Sterbefälle werden mit Rundſchreiben am 
1. Juli bekanntgegeben. 


Rechtsſchutzund Auskunftei 


Sozialverſicherungs⸗Gegenſeitigkeitsvertrag zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und der Tſchechoſlowakei abgeſchloſſen. 
Amtlich wird mitgeteilt? Die am 22. Juni aufgenommenen 
Verhandlungen über den Abſchluß eines Gegenſeitigkeits⸗ 
vertrages auf dem Gebiete der Sozialverſicherung zwiſchen 
Oeſterreich und der Tſchechoſlowakei haben zu einer vollen 
Einigung geführt und wurden am 29. Juni vorläufig abgeſchloſſen 
Der Vertrag grenzt die Anwendung der beiderſeitigen Sozial⸗ 
verſicherungsvorſchriften und die Zuſtändigkeit der beiderſeitigen 
Verſicherungsträger für übergreifende Betriebe ab. Er ſichert die 
Gewährung weitgehender gegenſeitiger Rechts⸗ und Verwaltungshilfe 
und erleichtert die Vertretung der Rechte der Sozialverſicherten des 
einen Staates im anderen Staate. 2 der Leiſtungen aus 
der Sozialverſicherung ſtellt der Vertrag die beiderſeitigen Staats⸗ 
bürger grundſätzlich einander gleich. Ferner bringt er eine Reihe von 
Sonderbeſtimmungen für die einzelnen Verſſcherungszweige, die 
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darauf abzielen, die Erbringung von Leiftungen aus der Sozial 
verſicherung des einen Staates an Perſonen, die im anderen Staate 
wohnen, möglichſt zu erleichtern. Auf dem Gebiete der Renten⸗ 
verſicherung ſieht der Vertrag eine Zuſammenrechnung der in beiden 
Staaten im gleichen Verſicherungszweige zugebrachten Zeiten mit 
der Wirkung vor, daß der Verſicherte nach Maßgabe ſeine geſamte 
Beitragszeit an den Verſicherungsträger beider Staaten eine kom⸗ 
binierte Rente erhält, wodurch ein weitgehender Ausbau der zwiſchen⸗ 
ſtaatlichen Wanderverſicherung erzielt wird. Der Vertrag weicht nur 
inſofern, als dies die beſonderen Rechtsverhältniſſe zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und der Tſchechoſlowakei erfordern, von den Verträgen ab, die 
Oeſterreich am 8. Jänner 1926 und 5. Februar 1930 und die 
Tſchechoſlowakei am 21. März 1931 mit dem Deutſchen Reich ab» 
geſchloſſen haben. — Wir werden über dieſen Vertrag, der für viele 
unſerer Mitglieder ſehr bedeutungsvoll iſt, Genaueres mitteilen, 


ſobald er in Kraft getreten iſt. 


Subetendeutſches Kreditinſtitut. Bei der Hauptverſammlung 
des Kreiſes Deutſchöſterreich des Sudetendeutſchen Heimat⸗ 
bundes in Gmunden konnte ein Vertreter des Kreditinſtitutes 
darlegen, welche Bedeutung dieſes als wirtſchaftlicher Sammel⸗ 
punkt der Sudetendeutſchen für die Heimatbewegung gewonnen hat. 
Jede einzelne Geſchäftshandlung des Inſtitutes geſchieht im Inber⸗ 
eſſe von Landsleuten (Mitgliedern), wodurch deren wirtſchaftliche 
Belange geſtärkt werden. Der Vorteil vieler einzelner Landsleute 
kommt natürlich der Geſamtheit zugute, da das en 
keitsgefühl geſtärkt wird. Nach außen hin iſt die bloße Tatſache 
des langjährigen Beſtehens eines Sudetendeutſchen 
Kreditinſtitutes für die Heimatbewegung ſchon eine große 
moraliſche und propagandiſtiſche Hilfe, die ſtändig durch die Ver⸗ 
breitung des Wortes „Sudetendeutſch“ im Firmawortlaut aus⸗ 
gewertet wird. Jeder Brief, jeder Scheck, jeder Erlagſchein, jede 
Ueberweiſung trägt dazu bei, daß immer neue Kreiſe des In⸗ 
und Auslandes, die eine andere Propaganda für unſere Heimat⸗ 
bewegung kaum erreichen würde, auf den wirtſchaftlichen Zuſammen⸗ 
ſchluß der Sudetendeutſchen hingewieſen werden. Zahlenmäßig laſſen 
ſich dieſe und ähnliche Hilfsdienſte des Kreditinſtitutes für die 
Heimatbewegung nicht feſtlegen und aufzeigen, und zwar weder 
in ihrer Leiſtung noch in ihrem Erfolg. Die Auswirkung iſt 
aber gewiß nicht gering und beſonders deshalb in einer wirtſchaftlich 
und politiſch jo ſchweven Zeit nicht hoch genug zu veranſchlagen, 
weil weder dem einzelnen, noch dem Sudetendeutſchen Heimatbund 
oder dem Kreditinſtitut für dieſe propagandiſtiſche Förderung Koſten 
erwachſen. Jeder Landsmann, der Mitglied (Genoſſenſchafter) des 
Kreditinſtitutes iſt und ſeine Geldangelegenheiten durch dieſe be⸗ 
ſorgen läßt, trägt daher zur Stärkung der Sudetendeut⸗ 
ſchen Heimatbewegung bei, obwohl er infolge der günſtigen 
Bedingungen des Kreditinſtitutes dabei ſeinen perſönlichen Vor⸗ 
teil wahrt. 


Franz Barwig zum Gedächtnis. Am 15. Mai iſt der weitbekannte 
Bildhauer, unſer Landsmann und Mitglied Franz Barwig, aus 
dem Leben geſchieden. In einem längeren Aufſatz ſchreiben die 
„Wiener Neueſten Nachrichten“: 


„Franz Barwig hatte viel ertragen: Mißverſtändnis, Mißhellig⸗ 
keit, Mißgunſt, Eiferſucht, Neid, Nörgelei, Ränke, Ungerechtigkeit, 
und ſich gegen all das gewehrt, wie nur ein innerlich. ungewöhnlich 
vornehm gearteter Charakter ſich zu wehren weiß: durch ſelbſt⸗ 
ſichere, gelaſſene Nichtbeachtung jeglicher ſcheelſüchtigen Widerſacherei. 
Auch der Verluſt eines, mit ſeiner ungemein fleißigen und ge⸗ 
ſchickten Hände Arbeit ſchwer genug erworbenen Vermögens, mochte 
er ihn auch in Hinblick auf die Sorgenfreiheit ſeiner alten Tage 
und die wirtſchaftliche Sicherheit ſeiner Kinder peinlich empfunden 
haben, ertrug er mit gleicher Gelaſſenheit. Von tragiſchem Opti⸗ 
mismus beſeelt, ertrug Meiſter Barwig duldend und trauernd den 
erbärmlichen Zuſtand der faſt gänzlich um ihre ſoziologiſche Funk⸗ 
tion gebrachten Kunſt der Gegenwart. Nur eines vermochte er nicht 
zu ertragen: die Krankheit, die ihn der Schaffensfähigkeit beraubte. 
Denn der weltberühmte Bildſchnitzer war ein leidenſchaftlicher Ar⸗ 
beiter, ein Werkmann, dem nichts über die künſtleriſche Arbeit 
ging. Leben und arbeiten galt ihm für ein und das ſelbe. Und 
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ſo ſchien es ihm nicht möglich, länger zu leben, da es ihm un⸗ 
möglich geworden war, zu arbeiten wie zuvor. Darum ging er 
jenem Unentrinnbaren, Unerbittlichen entgegen, vor deſſen Kommen 
die Menſchen gemeinhin bangen. Allein ging er dieſen ſchwerſten, 
letzten Weg, weil er, wie jeder ſchöpferiſch Schaffende, einſam war. 
In Franz Barwig lebte Zeit ſeines Erdendaſeins ſtark und froh 
die Liebe zu Gott, zu Gottes Heiligen und den unſchuldigſten Ge⸗ 
ſchöpfen auf Erden — den Tieren. Wie ſeine Seele ins Himmel⸗ 
reich, ſo wird ſein Name, als der eines großen Kunſtmeiſters, in 
die Geſchichte eingehen. Wofür ihm, der ein kernechter Deutſcher 
war, deutſche Menſchen fürderhin durch ehrendes Gedächtnis zu 
danken haben, das iſt nicht allein ſein hervorragendes künſtleriſches 
Lebenswerk, ſondern auch das Beiſpiel ſeines der Volksgemeinſchaft 
ſtets gernwillig dienenden Lebens. Zu der Bedeutung, die das 
Volk der Deutſchen als Kulturgroßmacht unter den Völkern der 
Erde beſitzt, hat der perſönliche, beſcheidene Sudetendeutſche Franz 
Barwig redlich ſeinen Teil beigetragen. Und ſo möge er in Frieden 
ruhen, den er ſuchte, und nicht beſchämt fein, ‚wenn ihn die 
Toten ſtreifen, die anderen Toten, welche bis ans Ende aushielben'.“ 

Todesfälle. Ehrendomherr Wilhelm Sponer, Stadt⸗ 
dechant und Pfarrer in der Brigittenau (Wien), iſt am 28. Mai 
geſtorben und wurde in Kirchberg am Wagram, wo er einſt als 
Kooperator tätig war, beerdigt; der Verewigte wurde 1859 in. 
Zwittau geboren, 1883 zum Prieſter geweiht und wirkte ſeit 1911 
im 20. Wiener Gemeindebezirk. — Am 1. Juni ftarb in Fyieſach 
Herr Paul Englert, Hauptmann a. D., Gauleiter des Kärntner 
Heimatſchutzverbandes. Der Verſtorbene, 1887 in Weipert geboren, 
machte den ganzen Krieg als Artillerieoffizier mit, mußte nach dem 
Umſturz aus ſeiner Heimat flüchten, hat ſich nach zeitweiligem Auf⸗ 
enthalt in Linz dauernd in Frieſach niedergelaſſen und gehörte ſeit 
Gründung des Heimatſchutzes dieſem in führender Stellung an. Die 
Kärntner Preſſe brachte unſerem Landsmanne ausführliche und tief 
empfundene Nachrufe. 

Im Deutſchlandſender Königswuſterhauſen ſprach am 18. Juni 
der akademiſche Maler Dr. Helmut Krommer, ein geborener 
Troppauer, über: Die ſchleſiſche Heimat zwiſchen Sudeten und 
Beskiden. 

Sommerfriſche Stiebnitz im Adlergebirge. Im Mittelpunkte des 
Adlergebirges liegt im romantiſchen Tale des Stiebnitz⸗ 
baches das alpenartigen Siedlungscharakter tra⸗ 
gende Dörfchen. Auf dem zur Kronſtädter Koppe (1031 Meter) 
ſanft anſteigenden öſtlichen Talhange klimmen die Häuſer der Ger 
meinde Groß⸗Stiebnitz (1000 Einwohner) bis 11 
900 Meter Seehöhe empor, auf der gegenüberliegenden ſteilen 
Berglehne breitet ſich die Gemeinde Klein⸗Stiebnitz (300 
Einwohner) aus. Die Lage des Ortes im wald 
reichſten Teile des Adlergebirges hat eine völlig 


ſtaubfreie, ozon reiche Luft zur Folge und be 
gründet im Sommer ein mildes, erfriſchendes 
Klima. Die Bevölkerung iſt rein deutſch, den 


Sommergäſten gegenüber ſehr entgegenkommend 
und freundlich, jedoch arm, denn die einzige Erwerbs⸗ 
möglichkeit bietet die Erzeugung von Holzſpan⸗ 
ſchachteln und Filetwaren. Stiebnitz bietet in Privathäuſern 
und Gaſthöfen peinlich ſaubere und freundliche Wohnungen mit etwa 
200 Betten. Bei jedem Hauſe befindet ſich ein Raſen⸗ 
ſpielplatz. Tagespreis bei vier reichlichen Mahlzeiten in den 
Gaſthäuſern täglich 23 bis 24 tſch. K., für Kinder nach Ueberein⸗ 
kommen, in der Vor⸗ und Nachſaiſon billiger. Sonſtige Abgaben keine. 

Anzeige. Es ergeht an alle Landsleute die innigſte Bitte, 
einem durch dreijährige Krankheit erwerbsunfähig gewordenen Lands⸗ 
mann, der für zwei Kinder zu ſorgen hat, ſeiner Frau, die perſekte 
Stenotypiſtin mit langjähriger Praxis und vollkommen orthographie⸗ 
ſicher iſt, eine Beſchäftigung gegen mäßiges Gehalt freundlichſt 
zukommen laſſen zu wollen. Eduard Dittrich, Wien, 16. Bez., 
Neumayrgaſſe 3/23. . 

Konzeſſionierter Elektrotechniker mit höherer Fachſchulbildung und 
18jähriger Praxis in größeren Elektrizitätswerken und Inſtallations⸗ 
betrieben, 39 Jahre alt, Nordböhme (durch Option öfterreichijcher 
Staatsbürger), ſucht Wirkungskreis; übernimmt allenfalls auch ein⸗ 
ſchlägige Vertretungen für Stadt und Land Salzburg. Gefl. Zur 
ſchriften unter „Zielbewußt“ an die Verwaltung des Blattes erbeten. 

Oeſterreichiſche Bundesbürger können in nachſtehende Staaten, ohne 
Beſorgung eines beſonderen Sichtvermerkes (Viſum) reiſen: Albanien, 
Deutſches Reich, Dänemark, Danzig, England, Eſtland, Finnland, 
Iriſcher Freiſtaat, Island, Lettland, Liechtenſtein, Luxemburg, Nieder⸗ 
lande, Norwegen, Portugal, Nord⸗Irland, Schweden, Schweiz, 
Spanien, Tſchechoſlowakei, Ungarn. 
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Sudetendeutiher 


im Kaufmänniſchen gut bewandert, 
mit Jahreszeugniſſen und beſten 
Empfehlungen verſehen, bittet um 
irgendeine Anſtellung. Zuſchriften 
erbeten unter „Ehrlich und treu“ 
an die Verwaltung des Blattes. 
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in der Geſchäftsſtelle des S. H. B. für 
nachſtehende Bäder behoben werden. 
500 Koch- und Backvorſchriften, Kinder Bei ſchriftlicher Anforderung iſt 
und Krankenkoſt, Fruchtweine und Liköre. Rückporto beizuſchließen! 
ae billig und leicht verſtändlich. 
Erſte Hilfe bei Unglücksfällen. Für 
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Landsleute aus Südmähren, 
Achtung! 


Von Prof. Karl Bacher iſt das Buch 


„Muller“ 


zwei Erzählungen aus Südmähren in 
bayriſch⸗öſterreichiſcher Mundart, 1 
und zum Preiſe von 7.— (K& 35.— 
RM 4.50) zuzüglich Poſtſpeſen, durch alle 
Buchhandlungen oder direkt vom Verlag 
Gulen ber ghaus 
(Brüder Karaſel), Knittelfeld (Steiermark), 
zu beziehen. 


Telephon A-33 276 
nächſt dem Apollotheater B 


Reparaturen werden an⸗ 


In jedem 


Gaſt- und Kaffeehauſe, wo Sudeten. 


Brünnlbad, Wien, IX., Borſchke nn, 5 
Seatrixbad, Wien, III., „Linke Ba 
Bades und Kuranftalt ianabab, 2 
II., An der Marienbrücke; 
Margaretenpab, Wien, V. 1 
gaſſe⸗ Margaretenplag; 


deutſche verkehren. 
Heimatzeitſchriſt 


‚Gudetendeutſchland 


aufliegen! Seht nach! 


muß auch dle 


Neuerſcheinung! 


„Das Bundeswappen 
des Sudetendeutſchen Heimatbundes“ 


Anſichtskarte in Dierfarbendruck 
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gin 
nen c 
2 Des leihen vom Gel 


Aus dem Inhalt: 
Dr. Schotte: Das Vorbild 


mm A. E. Günther: Reichsfreiherr vom Stein 
als konſervativer Politiker 


Der Erziehungsgedanke im 
Reformwerk 


Prof. Ritter: Nachwirken in der Geſchichte 

Koch: Stein und das Eigentum 
Einzeiheft RM. 3.50 

Monatsbezug RM. 3.50 (durch Buchhandel oder Poſt) 

„Der Ring“ 


Schriſteuvertriebgeſellſchaft m. b. H. 
Berlin W 9 Friedrich⸗Ebert⸗Straße 15 
SSS SS S S S S · ———— — —————H————B—b—b—b——————— 


Jeder Verlrauensmann beziehe 
9 9 Richtlinien ſür die politiſche Arbeit 9 9 
+ + 


der Zweigſtellen des „Sudetendeutſchen 
Heimatbundes“, S —.12 
durch die Warenſtelle des S. H. B. 
In zweiler Auflage erſchienen! 
De tſchechiſchen 
Legionen in Gibirien 
Vom ruſſiſchen Generalleutnant Konſtantin W. Sakharow 


Die Wahrheit über die use Ichen Regionen! 
Eine ſchwere Anklage, die in der ganzen 
Well gehört werden muß! Mit einem Bor- 
wort von Prof. Martin Spahn. 


Preis 8 5˙40 durch den Schriftenvertrieb des S. H. B. 


Konſetpalive e Dr. Thiede: 
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Raufbaus für Qualitäts waren 


ine A. Herzmans ku) ei | 
l 
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Mariqhilferſtraße Nr. 26— 28 Wien. VII. Stiftgaffe Nr. 1, 3, 5, 7 
Stets das Neueſte in: 
| Damen- und Kinderkonfeklion / Seidenſtoffen / Wollſtoffen / Leinen⸗ 


waren / Wäſche / Wirkwaren / Aufputz / Zugehör⸗Arlikeln / Teppichen 
Vorhängen / Decken / Lederwaren / Sioffern / Reije-Artikeln 


|Quaderverlag G. m. b. een Schuhen e ı 


Berlin NW 6 
* 


Wichlige Neuerfcheinung für jeden Leſer der Alois Chriſt 


vertrauensvoll an die ſeit dem Jahre 1870 beſtehende Firma 


Bülow⸗ Memoiren: Wien, 3. Bez., Landſtraßer Hauplſiraße 98 
j Fernruf Us18.6-52 
Alfred von Wegerer Schuhe in beſter Qualität. Speziallager in Schuhen 


für empfindliche Füße, auch für Ballenfüße. Verkauf von 
Dr. Cahmanns Geſundheitsſtiefeln. 


Fürſt Bülows Irrlümer Großes Lager in gut paſſenden Schuhen. 


NIIT 0 ee ee ee 
über den | Randsleute werden beſonders gut bedient. 


Kriegsausbruch 


Ai] Uù 


En ches zu feinen Denkwürdigheiten i | R e i ] e R off e r 


brojchiert 80 Pfennig 
aus Leder u. echtem Bullanfibre 


in jeder Preislage bei 


Taſchner Jilka 


Erzeugung und Lager in Relſerequiſiten, modernen 
Damentaſchen, Aktenmappen u. feinen Lederwaren 


Wien, 6., Amerlingſtraße Nr. 8 
K (nädı Mariahilferſtraße) 
Gegründet 1852 Fernruf B. 29-417 / Straßenbahnlinien 3 und 12 


Keine Beranftaltung ohne III | 
„Hoch Eudetendeutſchland“ 


Marſch von Hans Schmid, Text von Dr. Franz Krotſch 


Das I Organ der internationalen m 
ift die Zeilſchrift 


d Berliner Monatshefte 
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— für internationale Aufklärung. E 
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Wasch der ee Berlin NW 6 
Leitung: Dr. h. c. Alfred von Wegerer 


0 


Aus dem Inhalt des Juliheftes: 
Der imperialiſtiſche Krieg. — Neue Dokumente aus der ſoeben 
erſchienenen ruſſiſchen Aklenpublikation. — Der entſcheidende 
Schritt in den Weltkrieg. — Neue Aufſchlüſſe über die Schuld 
der zariſchen Regierung am Ausbruch des Krieges, von Alfred 


von Wegerer. Klavierausgabte A 8 8 2.— 
Wierieljährlich 4. Mn. (Inland), 4,50 mn. (Aus tand) Sen Bean 


1.50 
eee e e Zu beziehen durch den Schriftenveririeb des S. 5. B. 


Zebensverficherungsgeiellichaft »Phönix( Dien. f. 'ziemergane : 


Verſicherungsſtand per Ende 1930 2600 Millionen Schilling 
Prämien⸗ und Zinſeneinnahmen im Jahr 1929 125 Millionen Schilling / Garantiemittel per Ende 1929 300 Millionen Schilling 
Auszahlungen an die Verſicherten im Jahre 1929 30½ Millionen Schilling 


9 Ausſteuerkapitals für d tpunkt d 
Kinder⸗Verſorgungs⸗Verſicherung enen aer des eenener In der Ven geen 


(Prämienfreiheit und Sicherſtellung eines Studienbeitrages im Fille vorzeiti Ablebens des Vaters oder ſonſtigen Verſorgers) 


